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ZUR GESCHICHTE UND GEOMORPHOLOGIE 
DES NORDSCHWEIZERISCHEN JURAGEBIRGES 
Hans Lixiser 
Ma 3 

Nachdem der Basler und Berner Jura lückenlos durch geologische Aufnahmen 


1:25000 von Basel bis in die Freiberge erforscht wurden, nachdem durch zweı 
große "Tunneldurchstiche Licht in den innern Aufbau der großen Ketten fiel !?, 


nachdem durch mehrere neue Arbeiten auch die morphologischen Verhältnisse weit 
gehend abgeklärt werden konnten #, 12,2%, ist der Zeitpunkt für eine Synthese ge 
kommen. Zwei morphologische Probleme sind noch umstritten: die Entstehung deı 


imposanten Faltenquertäler (Klusen), sowie Bildung und Datierung der Eineb 
nungsfläche an der Wende des Miozans zum Pliozän. Da beide Fragen in enger 
Beziehung zum Gang der Auftaltung stehen, so soll im folgenden die "Vertiärsedi 
mentation genau untersucht werden, wobei ich mich auf das \liozän beschränke ; 
die Einbeziehung des Oligocans würde den Rahmen der Arbeit sprengen. 


Vorerst ser das Werden der Landschatt seit der Kozänzeit kurz umrissen, wobei aut ähnliche 
Darstellungen wie diejenige von Vosstrer”! verwiesen sei. Seit dem Zurückweichen des Kreide 
meeres aus dem s Juragebiet bestand in Mitteleuropa ein Festland, dessen Verwitterungspro 
dukte uns in den eozänen Hupper-(Quarzsanden, den Roterden (Bolus) mit Eisenkonkretionen (Bohn 
erz), Sülswasserkalken und eozänen Konglomeraten erhalten geblieben sind. Es entwickelte sich eine 
Fustebene, die vom Schweizer Mittelland gegen den Schwarzwald-Vogresenhorst schwach anstieg. In 
der nachtolgenden Oligozänzeit zerbrach die alte Fastebene, sodals durch den neu gebildeten Rhein 
talgraben das Meer von N her eindringen konnte und in einer breiten Senke, die quer durch den 
Jura verliet Raurachische Senke nach seine Spuren hinterließ, w der großen Rhein 
taltlexur, die von Basel südwärts noch bis Asch erkennbar ıst (Fig. I. Die marine und brackische 
Molasse süfste sich im Oberstampien aus und es kam zur Bildung eines jurassischen Süß 
wasserkalks, des Delsbergerkalks, auch Delemontien genannt, der eine Sedimentationsphase abschlols 
Im Früholigozän war der Rheintalgraben eingebrochen, wobei sich Begrleitbrüche aller Art bildeten, 
die weit nach S in das Gebiet des spätern Kettenjuras reichten (Fig. I); vor Mitteloligozän war 
das Gebiet der Ajoie zu einer oligozänen Fastebene gewandelt worden. Ablagerungen des Ober 
oligozäns erscheinen nur am Jurasüdfußs und zwar in großer Mächtigkeit; es bestand also in der 
\quitanzeit im Jurainnern eine Sedimentationslücke. 

Die neu heranrückenden Miozänmeere hinterließsen im Burdigalien in den südlichsten Juramulden 
\Molasse grise und Muschelsandstein, im Helvetien eine n Strandlinie ( Tenniken-Zieten Mettember; 
\lonttfaucon) mit Muschelbrekzien aut Malm und eine südliche Nagelttuhlinie aut "Vertiär. ıst 
als bunte Nageltlluh oder poudingue polvgenique bekannt und stammt zum Teil von N, z. T. von 
den Alpen. Ebentalls von N müssen die Juranagelfluh und die Dinotheriensande, beides tortonische 
Bildungen kommen, wodurch eine Heraushebung der Vogesen-Schwarzwald-Horste dokumentiert 
wird. Im "Tafeljura ist die Juranagellluh vergesellschaftet mit roten Landschneckenmergeln mit Helix 
silvana, einem Aequivalent der Silvanahorizonte Südschwabens. Im W stellt Bauxiperaer ”° die Süß 
wasserkalke mit Melanıa Escheri (Brotia Escheri) in denselben Horizont, obschon Wrxz dieses Niveau 
ım Mainzerbecken dem jüngern Sarmatien zuzählt””. Im Bernerjura schließen sich die Melanien 
kalke und die tortonischen Flufsbildungen aus, was für Gleichaltrigkeit sprechen könnte. 

Typisch jünger sind die Vogresenschotter von Charmoille und des Bois de Raube bei Delsberg, 
seitdem Huwuuen”' von Charmoille eine Pontienfauna mit Hipparion gracile Kaup und Dinotherium 
siganteum Kaup beibringen konnte. Diese für die Jurafragen ausschlaggebende Datierung scheint 
neuerdings ins Schwanken zu greraten, seit Tonus*"” in den sarmatischen Ohningerschichten des 
Hegau Hipparion gracile feststellte. Nun liegen aber im Mainzerbecken und in der Wetterau die 
Dinotheriensande mit der Unterpliozänfauna von Eppelsheim über den Congerienschichten, die im 
Wiıenerbecken ebentalls zum Pontien (Pannon) gestellt werden Scnarrer zitiert Hipparionfunde 
ws dem untern und obern Pannon, wodurch sıch auch dort zwei Horizonte des Pannon ( = C'ongerien 
schichten) mit Hipparion ergeben. Bis zur Revision der Gattung Hipparion, die das Leittossil des 
europäischen Unterpliozäns ist, und der damit verbundenen Gesamtrevision der Grenze des Sarmat 
und des Pontien (Unterpliozän) lasse ich die Charmoillekiese beim Pontien und rechne die ebentalls 
Hipparion — führenden Hegaututte zum Sarmatien, obschon auch Buxrort die Möglichkeit der Verle 
zung der Charmoilleschotter in eine etwas ältere Stute in Betracht zieht '”. 

Ungeklärt ist die Älterstrage der (Juarzitschotterrelikte, die man vielfach auf den Höhen des 
Juras trift. Im W sind sie unter dem Namen Höhenschotter beschrieben; im Lautenbecken hat 
Koch sie Wanderblockformation genannt. Rurır ”" hat letztere der Juranagelfluh und damit dem 
l'orton zugewiesen: nachdem nun aber die Heubergrschotter bei Kandern dem Pontien 
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gleichstellt, ist die Wahrscheinlichkeit wieder größer, dals sie doch zum Unterpliozän gehören. 
Wırımann hat übrigens bei Lörrach n Basel tortonische Konglomerate glaubhaft gemacht: sie 
gleichen der Wanderblockformation keineswegs. 

Folgende Gründe bewegen mich, die umstrittenen Höhenschotter, die für die Datierung der 
Faltungsphasen des Gebirges wichtig sind, den pontischen Charmoillesanden gleichzustellen : Sie 
kommen auch da vor, wo weder Juranagelluh noch Helvetien abgelagert wurden; sie begleiten 
randlich die Charmoillekiese ?’, was ERZINGER in der Ajoie überzeugend nachwies, sie zeigen die 
typischen Schlagfiguren wie die Vogesenschotter, sie haben überall Verkieselungserscheinungen, Blei 
chungen und sind mit Brauneisenkonkretionen behaftet und vergesellschaftet, wie übrigens die Wan- 
derblöcke auch. Erst Fossilfunde könnten die Altersfrage dieser (Auarzschotterrelikte definitiv lösen. 


kıne neue Theorie der Klusenentstehung. 


Eine eingehende Darstellung der Juraklustormen, ihrer Entstehungtheorien und ıhrer Literatuı 
findet sich in Hrisis Geologie der Schweiz, Band 1°®. Tnurvass führte den Namen Kluse (mittel 
lateinisch clusa = Engpaß) ein, woran Wyss erinnerte”, Sruper uud Ga#ssı.y erklärten ihre Ent 
stehungr durch vulkanische Risse; später wurden rein erosive Vorgänge wie Rückwärtserosion odeı 
tektonische Bedingtheiten der Kettendurchbrüche in Betracht jrezogen. Gewiß gibt es auch Klusen, 
die an bedeutenden Querstörungen entstanden, wie im Waadtländerjura. A. Hrıy stellt sich auf die 
Seite derjenigen, die z.B. in den bekannten Birsklusen, die mehrere Falten direkt queren, ein an 
tezedentes Stromsystem erblickten; er falst die Urbirs auf als entstanden nach der Jurafaltung im 
Pliozän, die von der ersten (und höchsten) Jurakette im $ nach N abgeflossen sei. ELprr '”, der letzte 
Bearbeiter der Juraklusen bei Moutier, meinte, dafs eher ein Flufßs aus dem N die Klusen geschaften 
hätte, wobei er zwei Jurafaltungen voraussetzte. Neuerdings dachte R. Strauß auch an alpine Flüsse, 
die das Mittelland und das Gebiet des spätern Jura gequert hätten, die für die Klusenanlage ver 
antwortlich sein könnten *.* 

Im folgenden sei nun versucht, die Frage durch das Studium der Tertiärschichten und der 
tertiären Erosionen zu lösen. 

Begeben wir uns zuerst auf den Hügel Mont Chaibeux s Delsberg. Dort fehlt 
die auffallende 'Tatel der stampischen Delsbergerkalke (Fig. 2). Sie ist aber weder 
durch diluviale noch durch helvetische Flußerosion entfernt worden, denn in den 
Basislagen des Hugels trifft man Grerölle von angebohrtem Delsbergerkalk und 
umgeelagerte Helvetientossilien: zudem ruht das Helvetien bei Corban auf Oligozäan 
auf, Da der ganze Komplex des Mont-Chaibeux mit seinen Vogesensanden, die 


* Neuestens haben sich auch Vıirirux " 


und Kurier (Klusen und Höhlen. St. Margrethen 1950) 
mit der Klusenentstehung betaßt. 
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Dinotherium Bavancum tuhren, zum Torton zu stellen ist, so muß der Fluß aus dem 
N, der die Rinne ins Oligozän eingeschnitten hat, vortortonisch erodiert haben. Die 
Breite dieses tertiaren Tales berrug ca + km (Fig. 2); es hatte Talränder von S0 m 
Höhe. Es liegt deshalb eine Rinne von beachtlichem Ausmaß vor, die natürlich auch 
lortsetzungen nach N und S gehabt hatte, obschon bei Delsberg die Rinne aufgefüllt 
wurde und weiter s keine Vogesensande testzustellen sind. Dagegen fällt nun sofort 
auf, daß in der s Fortsetzung der Chaibeuxrinne die Klusen von Moutier und in 
der n Fortsetzung diejenigen von Soyhieres liegen. Daraus möchte ich den Schluß 
ziehen, daß damit ein erster Hinweis einer Urbirs aus dem N vorliegt, womit die 
Theorie Gestalt annimmt. 


fig 2 MIOCANE FLUSSRINNEN BEI DELSBERG 


BOI5S DE RAUBE- STROM 


N | BIRS 


SORNE 


Amr cHAIBEUX 
.. 
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VERTIAR (allgemein) : HELVETIEN 


ACHSEN der KETTEN DUNOTHERIENSAND TORTONIEN 
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ALUSEN KEAVOGESENSCHOTTER PONTIEN 


Im Delsbergertal findet sich nun noch eine zweite, ähnlich beschaffene Rinne; 
die Lücke der Delemontientafel zwischen Courfaivre und Gslovelier ist auch mit 
Jungtertiären Vogesensanden und zwar mit denen des Bois de Raube ausgefüllt (Fig. 
2). Nur liegt dort insofern eine Komplikation vor, als über einem teilweise entfern 
ten Torton als Rinnentiefstes der jüngere Schotter des Pontien ruht; der pontischv 
Fluß muß also das ältere Tortontal weiterbenutzt haben Diese w Rinne ist von ähn- 
lichem Ausmaß wıe diejenige unter dem Chaibeux und quert die heutige Mulde 
ebenfalls von N nach S. Nach N hängen die pontischen Bois de Raubeschotter au- 
genfällig mit den Höhenschottern der Caquerelle zusammen; in der Ajoie sind sie 
bei Charmoille und Lugnez bekannt, wo sie Hipparion führen 2%. Damit ist die 
Stromrichtung solcher Vogesenflüsse eindeutig festgelegt. Daß dieser jungtertiäre 
Fluß eine bereits bestehende Rangierskette gequert hat (bei der Caquerelle), läßt 
sich dadurch nachweisen, daß in den Schottern der Ajoie bei Charmoille Gerölle 
von Jurakalk sozusagen vollig fehlen, während sie im Bois de Raube weiter s in gro- 
Berer Zahl vorkommen #. Damit ist die Paßlucke der Caquerelle mit ihren Ho- 
henschottern als tertiäre Stromrinne, als uralte Klusenanlage gekennzeichnet. Daß 
sie später — nebenbei gesagt — nicht wie andere (Juerrinnen zum großen Klusen- 
zirkus eingetieft wurde, ist wohl darauf zurückzuführen, dab dort später eine 
vorerst nebensächliche Wasserscheide entstand. Mlit diesen Ausführungen wäre also 


291 


| MT. CHAIBEUX-STROM N 
| 
| 
| GLOVELIER. , / 
| | | | | 


der direkte Nachweis tur Klusenanlage durch jungtertiäre Flüsse erbracht. Auch 
der Pontienfluß hatte erst kräftig erodiert, bevor er zur Aufschüttung überging, was 
sich an der schon J. B. Gre£rrin 2 bekannten Stelle des Plateaus von Sur Chaux 
bei Courfaivre im Delsbergertal zeigt, wo die Vogesensande seitlich an den Dels- 
berperkalk angelapert sind; es ist ein fossiles, tertiäres Uferstück. In den Mlulden s 
Courfaivre sind keine pontischen Sedimente bekannt oder erhalten; dagegen öffnen 
sich, analog wie beim Chaibeux, s des Bois de Raube die Doppelklusen von Under- 
velier (Fig. I und 2). Die Ursorne war also ein aus den Vogesen stammendes 
(sewässer des Jungtertiärs. Vielleicht haben die Pontienflüsse auch am Chaibeux 
Spuren hinterlassen, die aber wegen der analogen Sedimente nicht erkannt werden 
können. 


Gestützt aut diese Betunde lassen sich nun vorerst die Klusenverhältnisse im Gesamtjura eineı 
ersten Analyse unterziehen. Überall dort, wo jungtertiäre Schotter aus dem N bekannt sind, wo sich 
auf den Ketten auffällige Paßlücken finden (z. B. Pierre Pertuis), wo sich sonderbar verlaufende 
Flußabschnitte zeigen, wo Klusen auftreten, kann vorerst auf eine vortortonische Anlage geschlossen 
werden. Eine erste Einschränkung mag bereits hier erwähnt sein. Die Klus bei Court s Moutier 
hat keine Fortsetzung nach S durch die Montozkette. Es bestand also dort vermutlich noch kein 
deutliches Gewölbe, ın das sich der Fluß bis auf die Juraunterlage hätte einschneiden können. 
Klusen in den Randketten sind demnach in ihrer Anlage noch näher zu untersuchen. Zum tertiären 
Flußnetz können z. B. srerechnet werden das Querstück des Doubs s St-Ursanne, alte N-S Rinnen 
bei Chaux-de-Fonds”, die Klusen s des Laufenbeckens bis nach Envelier, diejenigen des Walden 
burgertales bis nach Oensingen, ev. auch der Aaredurchbruch n Brugg. Überblickt man die Juranagel 
Huhkarte von Schaan”, so fällt die deltaartige Verteilung dieser Kiese auf. Schaan fand auf der 
l.ucheren die Juranagellluh in einer ca. 30 m tiefen Rinne eingebettet; Vosstirr hat auf der Bötz 
berghochfläche®’ ein Tälchen von ca. 80 m Tiefe, von Juranagelfluh zugeschüttet, beobachtet, was 
auch Anıseer bekannt war”. All dies sind Anzeichen für eine vortortonische Erosion durch Flüsse 
aus dem N, die bis zur Erosionsbasis im Schweizer- Mittelland Nossen. 


Eine weiterausholende Dis 
kussion darüber erfolgt aut $. 296 und $. 301. 


Die Verbreitung der Relikte der Hühenschotter 


Erstmals haben später versucht, die Höhenschotter kartographisch zu ertassen 
Beiläufigs sei bemerkt, daß auf Fig. 1 sowohl die Höhenschotter als auch die randlichen Relikte 
der pontischen Schottervorkommen mit den gleichen Zeichen versehen wurden. 


Da die Höhengerölle als gleichaltrig mit den pontischen Charmoilleschottern 
autgetaßt werden, kann man den Charmoilletuß uber die Caquerelle, uber Bois 
de Raube, Velleratkette bis nach 'Tavannes verfolgen, wo jüngere Glazialablage 
rungen ihn unkenntlich machen, es seı denn, man finde in ungestörter Lagerung 
typische Vogesenporphyre. Dieser Stromstrich umsäumt auch die Klusen von Un- 
dervelier, wo BiRKHAUSER N auf den Kämmen der Velleratkette Relikte der Quaı 
zitschotter bestätigen konnte; RortmprLetz hat typische Vogesengerölle in großer 
Zahl bis an die Pierre Pertuis gefunden #. Die Höhenschotter ergeben ungezwungen 
die Fortsetzung der Bois de Raubekiese nach 8. 

Erzınger 2" hat in der Ajoie bemerkt, dab sich vereinzelte Vogesengerölle auch 
außerhalb der Hauptakkumulation verstreut vorfinden, was ja schon vom Bois de 
Raube bekannt war. Es liegt deshalb die Vermutung nahe, daß die Charmoilleschot- 
ter ebenfalls in einer Rinne liegen, die der Fluß zunächst austüllen mußte, und 
die spater bei Hochwasser seitlich weit überschwemmt wurde, in viel dünnereı 
Schicht, so dab ERrZINGER eine Strombreite von ca. 20 km vermutete. Er hat darum 
den Zusammenhang der Charmoillekiese nach E mit den Höhenschottern von Scho- 
lis, Plainbois und Pleigne postuliert ( siehe Fig. 1) #2. Diese Angabe über die Streu- 
breite mag sich vielleicht aut 15 km reduzieren, aber dieser Umstand ist ein wert- 
voller Hinweis tur die Größe der tertiären Stromstriche und vor allem über seitlich 
anschließende, geröllfreie Zonen. Die Verfolgung ihrer Ausbreitung auf den Jura 
hohen bietet eine weitere Methode des Studiums der jungtertiären Grewässer aus 
dem N. 

Ostlich Pleigne setzen namlich die Hohengerolle aut eine Distanz von ca. 10 km 
nach FE. fast vollig aus; erst n der Laufenermulde beobachtet man erneut ähnliche 
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Formationen, die Wanderblocke 2”. Dieselbe gerolltreie Zone zeigt sich auch im 
S auch auf den Rücken der Vorburgkette, Velleratkette usw., wo die nächsten 
Hohengerölle e Undervelier erst bei Mloutier, an den Rändern der Birsklusen vor 
kommen. Dort ist die geröllfreie Zone S—7 km breit. Die gerölltreie Zone begleitet 
also die pontischen Muldenkiese und die Hoöhenschotter quer durch den Kettenjura 
hindurch. W des Stromstrichs Charmoille—Bois de Raube sind die Verhältnisse 
komplizierter ; eine eigentliche geröllfreie Zone ist in den Freibergen noch nicht fest- 
zestellt. Immerhin haben und Schwaße 92 genaue Angaben über ihre 
Funde auf der Caquerellekette und bei St-Brais gemacht, so daß zu sagen ist, dab 
das N-S-Querstück des Doubs von Höhenschottern begleitet wird. Der dazugeho- 
rende N-S-Fluß hätte wahrscheinlich seinen Ausgang auch in der Caquerellelücke, 
wäre also mit dem Charmoillestrom identisch und kann als eine zeitlich divergie- 
rende Flußrinne in der deltaartigen Aufschuttung des Bois de Raube betrachtet 
werden. 

Die vortortonische Rinne des Chaibeuxtlusses mag im Pontien nur schwach be 
nutzt worden sein; Hinweise sind die Vorkommen von Hohenschottern bei Höfleın 
ne Pleigne und diejenigen s von Moutier, zuletzt von Erper beschrieben !9, Östlich 
des Chaibeuxstromes läßt sich erneut eine gerollarme oder -freie Zone auf den Höhen 
teststellen, bis man se Laufen aut die Wanderbiockformation und auf die (Juarzit- 
und Buntsandsteingerölle auf den Ketten um Erschwil, Envelier und Matzendorflei 
Stierenberz stößt, die die dortigen Klusen umsaumen #, 19, 52, 

Findeutigr scheint auch die Frenkentalrichtung mit den Juranagelfluhaufschut 
tungen n Waldenburg übereinzustimmen, in deren Stromstrich die Durchbrüche bei 
Waldenburg, Langenbruck,, Mumliswil und Balsthal liegen. Ihre Ränder schienen 
von Höhengeröllen frei zu sein, bis überraschend s Mumliswil orts 
tremde Grerölle aut Dogger entdeckte ®. 

Die deutliche und durchgehende Gliederung der allerdings sparlichen Relikte 
der Hohenschotter in Gerollzonen und in gerölltreie Zonen von N nach S bietet 
einen weitern Hinweis aut die Grleichaltrigkeit der Bois de Raubekiese und der Ho- 
hengerölle. Das jungmiozane Flußnetz war in unserm Gebiet sehr dicht; es waı 
von der heutigen Tektonik, vom heutigen Faltenverlauf vollig unabhängig, ist also 
typisch antezedent. 

Damit fallen nun aber auch die Carunde dahin, die einige Beobachter bewogen 
hatten, die Höhengerolle eventuell aus den viel altern Nageltluhen des Helvetien 
abzuleiten, ganz abgesehen von der von ihnen ubersehenen "Tatsache, daß die bunte 
Nagelfluh s der Linie von \Mloutier aus den Alpen stammt und demnach kein Vo 
vesenmatertal lietern konnte. Natürlich können in Tertiärmulden vereinzelte Grerolle 
aus der helvetischen Nagelfluh frei geworden sein; sie sind petrographisch von den 
Jüngern, pontischen Kieseln nicht zu unterscheiden. Aber sie bieten keinen stich 
haltıgen Grund für Zuweisung der Hohenschotter zum Helvetien und könnten die 
reröllfreien Zonen in N-S-Richtung nicht erklären. 


Erosion und Akkumul.ıtion des Jungtertiärs in Verbindung mit den jurassischen Faltungsphasen. 


Burdigalienmolasse ist zur Hauptsache nur ım mittelschweizerischen Molassetrog abgelagert 
worden: ihre N-Grenze verläuft nach Baumprrorr ”” vom E-Jura her dem Jurasüdfuß entlang, biegt 
indessen ungefähr w Solothurn ins Gsebiet des Kettenjuras ein, wo sie in der Mulde von Court 
(und Moutier:) getunden wird. Diese Einbiegung ertolgt just da, wo die schwarzwäldische Rhein 
talllexur in ihrer s Fortsetzung ins Mittelland münden würde: sie scheint sich also noch zu Beginn 
Miozän bemerkbar gemacht zu haben. 

In Fig. 3 ist Baumpersers Faziesprofil durch die Raurachische Senke (aus 23) reproduziert; 
man erkennt darin eine bedeutsame Absenkung am Jurasüdtußs, an der sowohl das mächtige Aqui 
tan (Oberoligozän), das im Jura nicht vorkommt, als auch das darüber weggreitende Burdigal trans 
gredieren. Die Flexuranlage ertolgte deutlich voraquitan. Diese S-Hexur ist die oben genannte Fazies 
vrenze des Burdigals im E-Jura; sie fällt zusammen mit dem von Buxrorr ım Hauensteinbasistunnel 
beschriebenen Südtauchen des lateljurasüdrandes, ıst also Grenze zwischen Molassetrog der Schweiz 
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und Sedimenttatel des Schwarzwaldes. Buxıorr nannte sie die Montterribleflexur; sie ıst nicht nur 
unter dem Hauenstein, sondern nach Awmster und Hrım auch unter der Statfelegg und bei Brugg 
erkennbar als Schwelle im Grundgebirge, „über welche die geschobene Gresteinsmasse des Jurage 
birges gestrauchelt ist* (Heim 

Baunmsersers Profil läßt aber noch eine zweite tektonisch wichtige Linie erkennen, die bisheı 
eigentlich unbeachtet blieb. Die S-Flexur ist der Rand eines flachen Rückens aus Jurakalk, der eine 
Firstlinie bei Delsberg und einen flachen, vorstampisch angelegten Abtall zum Rheintalgraben auf 
wies. Dieser Monterriblerücken ist wohl nichts anderes als das Gebiet, auf dem später die Jurafal 
tung erfolgte, also eine Grofßanlage des Gebirges; seine Firstlinie entwickelte sich zur Vorburg 
Rangierskette und weiter im E, wo der Jura schmäler wird, fiel sie örtlich fast zusammen mit deı 
S-Flexur, über welchen Hindernissen sich später die Muschelkalkaufbrüche türmten. 

Während bis ins Oberstampien die variszischen NNE-SSW-Linien unser Gebiet beherrscht 
hatten, drang zu Bezrinn des Aquitans ein neues und wichtiges Element in die Entwicklung des 
Juras ein: mit der Ausbildung der S-Flexur und des Montterriblerückens begann eine Faltung in 
W-E, resp. SW-NE-Richtung, die dann im Miozän dominiert. Schon Ausier ' hatte die Vermutung 
ausgesprochen, daß die Montterriblelinie mit Faltungsvorgängen zusammenhängen könnte. 

Die Ablagerungen des Helvetien wurden bereits in der Einleitung skizziert. Die n Strandzone 
legt ım Tafeljura auf Malm und Dogger, was auf vorausgegangene Hebung und Abtragrung des 
(sebietes weist; bei Mettemberg n Delsberg ruht die Strandbrekzie ebentalls aut Malm, was eine 
erste Anlage der vom Tertiär entblößten Vorburgkette, also eine Verstärkung der Firstlinie des 
Montterriblerückens bedeutet. Da ferner im E-Jura, im Gebiet der hohen Ketten, Helvetien über 
haupt fehlt, haben bereits Buxtorr und nach ihm Lruser®' die Vermutung ausgesprochen, es könnte 
dort im Helvetien Land, also eine Aufftaltung vorhanden gewesen sein. In dieselbe Richtung weist 
der Umstand, daß im Hauensteinbasistunnel auf der tertiären Transgressionsfläche nur Obermiozän 
zu konstatieren war "”, 

Für vorhelvetische, schwächere Faltung in den s Teilen plädieren auch die erfolgreichen Unter 
suchungen von Scnraich * in der Mulde von Court, wo im Burdigalien deutlich S-N laufende Rin 
nen zu konstatieren sind, aufzrefüllt durch die bunte, helvetische Nagelfluh. Neben umgelagerten 
Burdigal findet man aber auch Gerölle von Delsbergerkalk und von Malm. Auf Grund ähnliche: 
Befunde konnte die nachburdigale Faltung bei T’avannes bestätigen 

Die bunte helvetische Nagreltluh, die in der n Litoralzone fehlt, ist möglicherweise eine jüngere 
Bildung und kann dem mittleren Helvetien zugerechnet werden. Sie enthält Alpengerölle vom Napt 
typus bis nach Moutier (5) und Vogesenbestandteile bis nach Vermes und Undervelier; die tiefste 
Mittellandrinne verliet also damals ungefähr ın der Zone von Moutier. Diese helvetischen Schotter 
selbst sind deutliche Anzeichen für das Autsteigen des Alpenkörpers und der Horste Schwarzwald 
Vogesen, womit der Zusammenhang zwischen Hebung und Faltungsschub angedeutet ist, während 
gleichzeitiger der mittelschweizerische Irog einsank. 

Man kann sich die komplizierten Vorgänge dieser Zeit ungefähr so vorstellen: Nach der Burdi 
galsenkung und -ablagerung faltete sich der Hauptteil des Montterriblerückens schwach in WSW 
ENE Richtung, sodaß die ersten Kettenanlagen entstanden. Danach trat eine grewisse Ruhe eın, ver- 
bunden mit Abtragung bis in den weißen Jura. Es bildete sich die bekannte Vindobon-Peneplain 
Buxrorrs '', ®!, die im Tatfeljura durch die Einebnung der Keilgräben besonders deutlich in Erschei- 
nung tritt; diese Einebnung war wohl seit dem Stampien in Funktion. Eine leichte Senkung an 
der Montterrible-Südflexur ermöglichte dem Helvetienmeer eine kurze Überflutung der Vindobon 
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Häche ım Jura, wobei höhere Bezirke treı von Strandbildungen blieben. Die Sülswasserbildungen 
über dem marinen Helvetien weisen aut sofortige Aussüßung des Meeres und damit auf erneute 
Hebung, resp. Faltung nach dem Helvetien. 

Es seı beiläufigr an das bekannte Schema aller Gebirgsbildungen erinnert, das auch hier deutlich 
vor Augen tritt: Zuerst eine tektonische Phase (verbunden mit Hebunzen), dann Abtragung der 
Formen bis zur Bildung einer ausgeglichenen Fläche, dann Sedimentation und Aufschüttung. 

Dieser schematische Ablauf zeigt sich erneut an der Wende des Helvetien zum Torton; die 
ın Abschnitt I beschriebenen Verhältnisse am Hügel Mont Chaibeux machen eine schwache, vortor 
tonische Auffaltung der Velleratkette wahrscheinlich (vortortonische Phase der Faltung). Daraufhin 
wurde eine Rinne eingetieft, die in die Molasse der Mulde und in den Malm der s folgenden 
Velleratkette eingritf' (Erosionsphase) und danach wurde die Rinne zugeschüttet. Überall im Jura 
stölst man auf ähnliche Hinweise vortotonischer Faltungstätigkeit. Im Laufenbecken greift Juranagel 
Huh bis auf Sequan und kappt ältere Gewölbe ”® im "Tonilöchli transgrediert sie auf Sequan »?_ bei 
Iramelan nach Forkrkı ?”' auf Portland, also auf erheblich jüngern weißen Jura. Im Hauenstein- 
basistunnel sah Buxıorr obermiozäne Konglomeräte und Obermiozän auf 20° s fallenden Effinger-, 
Geilsberger- und Doggerschichten transgredierend, was eine Hlache, gekappte Falte anzeigt; außer 
dem ist nach Buxsorr auch die kleine Sprüseltalte aufßserhalb des Tunnels vortortonisch angelegt 
worden !?. Nach Vosserer "°" und anderen sind die Faltungen, Überschiebungen usw. der Mettauer 
und Mandacherzonen vortortonisch oder noch älter. 

Intensität und geographisches Ausmals dieser zweiten, vortortonischen-Juraphase waren sichtlich 
bedeutender als in der vorhelvetischen ersten Vorphase. Die Schotterbildungen sind die Folge einer 
Heraushebung der Vogesen und des Schwarzwaldes; dal nach der Faltung die Erosion, also die 
Rinnenbildung, auch ın den Mulden zu beobachten ist, kann nur dadurch erklärt werden, daß mit 
den Vogesen auch das ganze Juragebiet sich hob, d.h., vortortonisch erfolgten Faltung und Hebung 
des Gebietes gleichzeitig. 

An der Wende Torton-Pontien, ım Sarmatıen, wiederholte sıch der Ablaut der Ereignisse ; erst 
Hebung und Faltung des Gesamtgebietes, dann Erosion, z. B. kenntlich durch die Ausräumung in 
nerhalb der Rinne des Bois de Raube, hernach Aufschüttung der pontischen Schotter. Diese neue, 
dritte, vorpontische Faltungsphase ist von Scnuwant in den Freibergen und von den meisten andern 
Jurabeobachtern erkannt und als die erste Hauptphase der Faltung überhaupt beschrieben worden, 
allerdings in der Voraussetzung, daß erst mit ihr die eigentliche Autwölbung eingesetzt habe. 

Die große Überschiebung der Trias auf das NDertiär im Basler Jura hat wohl unmittelbar nach 
dem Obertorton eingesetzt, denn im Hauensteinbasistunnel fehlten jüngere Schichten als Obertorton "”. 

Im Gebiet von Delsberg bestand die Caquerellekluse in der vorhandenen Rangierskette; auf 
deren Rücken wurden Vogesengerölle auf Dogger abgelagert und Höhenquarzite fanden sich auch 
auf Dogger s von Delsberg'”,*. Indirekt kann deshalb aus diesen letzteren Tatsachen auch auf eine 
intensive Erosionstätigkeit nach der zweiten, vortortonischen Faltung geschlossen werden, als vielleicht 
die Flüsse bis auf das Rauracıen abgetragen hatten: die Abtragung ım Sarmat hatte dann noch Rau- 
racıen und Oxford zu bewältigen. 

Es wird nun immer deutlicher, dals die Gebirgsbildung des Juras nicht ım Sinn der frühern 
\uffassungen verlief, da man meinte, daß eine lange Periode der Sedimentation des Tertiärs am 
Schluß des Miozäns von zwei kurzen Faltungen beendet wurde, sondern daß es sich um eine lang 
same, fast fortdauernde Hebung und Auffaltunzr seit der Eozänzeit, gefolgt von Einebnungen, handelt, 
die durch kürzere Akkumulationsperioden abgelöst worden waren. Die Einebnungen nach der dritten 
Faltungsphase ım Sarmat führten zur letzten Ausgestaltung einer regionalen Peneplain, deren Ver 
tolgrungs das beste Mittel darstellt, die dritte Faltung und die folgenden Phasen des Jurawerdens 
zu untersuchen (vergl. Tabelle Seite 298 und 299) 


Die sarmatische (sog. vorpantische) Peneplaın und spatern kaltungsphasen 


Sie ist erkennbar durch die Aufschüttung der pontischen Vogesensande und durch die Relikte 
der Höhenschotter, die als in situ verarmte, dünne Decke der pontischen Kiese aufgefaßt werden. 
Der Name „sarmatische“ Peneplain stammt von Braux'”, der im Tateljura auf das Bestehen einer 
jüngrern Fläche als die Vindobone Peneplain Buxıorrs hinwies, die weniger steil als jene nach S 
falle und über dem Dach de: Juranagelfluh verlaufe. Vossrtrr hat sie etwas später im Aargaueı 
tateljura eingehend studiert **. Sie ist das genetische und zeitliche Aequivalent der Fläche in der 
Umgebung von Delsberz, von wo ich sie zuerst bei Pleigne ın der Gegend von Movelier beschrieb 
#2, Dort greiten nämlich die Höhenschotterrelikte auf der tischähnlichen Platte über alle Jurastufen 
des Malms und über eingeebnete Brüche und Überschiebungen hinweg, finden sich dann in der 
benachbarten Bürkisbergmulde aut Malm und aut dem Doggerrücken der Vorburgkette, so daß ich 
nicht zögerte, sie mit den Rumpfflächen von Caquerelle und der Freiberge zu identifizieren. Natürlich 
hat diese regionale Fläche auch das Delsbergerbecken uberzogen, wo sıe über die vermutlich einst 
von Helvetien bedeckte Iatel des Rückens von Sur Chaux (gebildet von Delsbergerkalk) und über 
die höchste Tertiärfläche des Mont Chaibeux hinweggriff. Die sarmatische Rumpffläche ist jedoch 
nicht identisch mit der Auflagerungsfläche der pontischen Bois de Raubeschotter innerhalb der Rinne, 
welche in die Rumptebene eingetieft ist. Diese Rinnenfläche ist keine eigene Rumpfebene. Dadurch, 
daß ich mich darüber nicht genau ausgedrückt und diese Rinne in die sarmatische Fläche mitein- 
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hatte ””, entstand bei Schw art, dem Bearbeiter der Morphologie der Freiberge*'*, die Aut 
tfassung, es bestünden zwei Peneplains in den Freibergen, eine ältere als Unterlage der Bois de 
Raubeschotter, gretolgt von der ersten Haupttältung, und eine jüngere, mittelpliozäne, der die Frei 
bergfläche zuzurechnen wäre, gefolgt von der Hauptphase der jurassischen Gebirgsbildung. Diesen 
Auffassung sind dann später Lavsscher, und gefolgt", Durch die in den vor 
hergehenden Abschnitten erfolgte Präzision ist nun diese Auffassung widerlegt: es existiert im Jura 
an der Wende des Miozäns zum Unterpliozän nur eine regionale Einebnung und zwar die sarma 
tische. Sie ist ihrem Wesen nach nur die letzte Ausgestaltung der schon im Burdigal angelerten. 
sudwärts geneigten Abdachungsfläche von Vogesen und Schwarzwald; auf ihr flossen die pontischen 
Flüsse nach S bis in die Gegend von Tavannes, wo vielleicht bereits eine Uraare nach E strömte, 
und wo die südlichsten Juraketten noch kaum angedeutet waren. Die beute beobachtbaren Verbie 
rungen und Verstellungen dieser Rumpfebene zaben schon BRÜCKNER und später vie 


en andern den 
Hinweis, daß nachpontisch, also etwa im Mittelpliozän, eine erneute Auftaltung einsetzte, die sog. 


Hauptphase. Es wäre demnach die vierte im miozänen Zyklus. Nach Buxsorr " hat sie die Schenkel 
der Ketten kräftig steilgestellt, ja zum Teil überkippen lassen, hat die in den frühern Phasen an 
welerten Überschiebungen vor allem im S-Teil des Gebirges verstärkt, ja sogar verboren, was im 
Gsrenchenberztunnel schön zu beobachten war. Sie hat die alten, rheintalischen Brüche zum Teil 
aufgerissen, wodurch scheinbare (uerbrüche entstanden. So hat z. B. Lausschrr bei der Caquerelle 
reaktivierte N-S Brüche entdeckt”, was u.a. für die Erklärung der Hochhebung der Freiberge und 
der Erhaltung der Peneplain von Wichtigrkeit ist. Im S des jurassischen Faltenbündels wurden im 
Gebiet der Südtlexur vermutlich schwache Gewölbe in der Molasse zu neuen Ketten emporgequetscht, 
am $-Schenkel sogar unterschoben und erschienen nun als die höchsten Gewölbescheitel. Die Schub 
kraft dieser letzten großen Phase erscheint so bedeutend, daß Buxtorr sie mit der spät-insubrisch 
alpinen zeitlich in Beziehung setzte. In dieser Hinsicht sind z. B. die zwei Profile durch Weiten 
stein- und Chasseralkette in Hrıyms Geologie der Schweiz, Band I, Tatel XXI äußerst treffend. Die 
südlichste Kette, vorpontisch noch durch keine oder recht schwache Klusenanlagen gekennzeichnet, 
ist nun nachpontisch die höchste; alle andern nach N folgenden sind von der nun nach N zgreneij;rten 
Peneplein gekappt und wenig verändert. Schw ant hat dabei nicht nur Verstellungen, sondern eigrent 
liche Verbiegungen, z.B. bedeutsam von W nach E (im Caquerellebruchgebiet), um 90 -150 m 
testgrestellt. Betrachtet man die obigen Profile, die durchaus dem Aussehen des ganzen N-Juras im 
Pontien entsprechen, so ist es verständlich, dafs zumindest die heut auf Rauracien oder Dogger auf 
lierrenden Relikte der Höhenschotter nicht sekundär umsrelagert sein können. Wenn also Rurtr 
diese uarzitschotter wegen der unrichtigen Deutung eines einzigen Befundes von Lausscntr "" als 
völlig unbrauchbar für die Datierung der Faltungsphäasen erachtet, so ist dieser Einwand abzulehnen 
Natürlich können lokal hie und da Umlagerungren solcher Höhenschotter stattrrefunden haben, wie 
es eben Lavsschrr oder Bırrrrit” beschreiben, aber sie haben mit dem regionalen Gepräge deı 
großen, sarmatischen Peneplain, die in einigen typischen Plateaulandschäften des Gebirges fast un 
verändert erhalten blieb, nichts zu tun. 

Die Tatsache der heutigen, hohen Lage der Freiberjze lälst die Frage otten, ob noch eine 
schwächere Nachphase stättzrefunden habe, die sich im N des Gebirges in Hebungen äußerte, vor 
allem w der Caquerellebruchzone. Man kann diese Hebung aber auch ungezwungen ins Oberpliozän 
setzen, da Erzinser in der nördlichsten Ajoie die ins St. Prestien gehörenden Sundgauschotter mit 
den dortigen, schwachen Antiklinalen gehoben fand ”". Dadurch kennzeichnet sich eine fünfte tek 
tonische, eine oberpliozäne Nachphase, bei der vermutlich auch kleinere Ketten wie die Borntäalte 
bei Olten an den Innenrand angegliedert wurden (Avısıer !,?). 

Die starke vierte Auffaltungr, die nachpontische, hat im Jura eine völlige Revolutionierung des 
Gewässernetzes bedingt, vor allem, weil nun plötzlich das höchste Gebiet im äußersten S erstand und 
die Entwässerungsrichtung nach N verlaufen mußte, anstatt wie ım Miozän nach S. Zunächst wurden 
die Gewässer wohl alle in die neuen Synklinalen abredrängt, wo sie Auswege suchten und in den 
schottererfüllten, ältern Klusenrinnen auch fanden, die bald ausreräumt und vertieft wurden, sodals 
die heutisren Klusen entstanden, die sich mehr und mehr senkrecht zum Streichen der Ketten stellten. 
Die neue Erosionsbasis bei Basel, geschaffen durch den erst nach W durch die Burgunderptorte 
fließenden und nachpliozän ins Oberrheintal nach N strömenden Urrhein, gab diesen Klusenbächen 
erhöhte Erosionskraft. Die Verteilung der heutigen Klusen ist darum direkt ein Reagens aut die 
vortortonisch und vorpontisch vorhandenen Falten. Einige der großen Klusen in den Randketten 
des Gebirges wären demnach erst nachpontisch und diluvial angelegt und durch Rückwärtserosion 
vertieft. Zu ihnen gehören wohl die Taubenlochschlucht bei Biel, die Klus durch die Borntalte und 
diejenige durch die Landskronkette bei Flüh ım Birsigtal, vielleicht auch die Klus von Gänsbrunnen. 
Erst diese nachpontische Gewässer- und Klusenbildung entspricht dem von A. Hrıyı gezeichneten 
Bild der antezedenten Gewässer des Juras. Zu den oben genannten, neu entstandenen Svnklinal 
bächen gehörte vermutlich auch der Urdoubs, der von W gegen St-Ursanne Nols und dort irgendwo, 
vielleicht durch die Caquerelleptorte, dem neuen Birslauf oder dem neuen Rhein zuflols. Er hat abeı 
nicht, wie Sraup meinte '*, seinen Lauf über die Caquerellekette und über Delsbergz genommen. Fı 
muls aber sehr bald von W her rückwärts angezapftt worden sein, so dals er in das tertiäre Bett des 
Caquerelle St-Brais-Flusses geriet, wobei das auffällige Knie s St-Ursanne entstand. Die Darstellung 
der Gewässerumkehr ist bei Scmw nr It. 


sehr zutrettend im Detail dargeste 


WITH 


SCHLUSSBE\NERKUNGEN (anhand der Tabelle) 


Überbliekt man die Übersichtskarten des Juragebirges in der Greologie dei 
Schweiz 2%, "Tatel oder diejenige von Bersıer "Tafel III, so erfaßt man mit 
einem Blick die topographische Einheitlichkeit des Ablegers der Alpen, der sich s 
(sent in einer einziven Kette vom Stamm löst, bei Vallorbe-Pontarlier sich breit 
hinlegt und bei Baden wiederum in einer einzigen Falte ausklingt. Das Gebirge ist 
zwar in der "Tat eine fopographische Einheit, aber tektonisch und morphologisch 
aus den verschiedensten Elementen zusammengeschweißt. 

Tektonik. In einer ersten, alttertiären, hauptsächlich oligozanen Grroßphase, die 
noch zu wenig bekannt ist, wurde unser Grebiet im Vorteld der Schwarzwald-Vorr 
senhorste und der \lassive der Serre und des franzosischen Zentralplateaus unter 
alpinem Druck aus SE in variszischer Richtung schwach NNE-SSW gewellt, ver 
bogren und in Bruche zerteilt #, Diese alten Strukturen, die nach Voxper 
SCHMITT «en echelon » stehen, verlaufen meist quer zum heutigen Juragebirwe, ver- 
mutlich bis an die S-Flexur des Mlontterribleruckens, die sich in der subjurassischen 
Zone schon im Oberstampien abzuzeichnen begann. Die größten dieser Bruchlinien, 
vom Rheintalgraben SSW verlautend, zerlegten das s Vorland in mehrere Schollen 
mit verschiedener Kleintektonik, die vermutlich im Grundgebirge N-wärts glitten. 
VONDERSCHMITT hat die Bedeutung dieser Schollen eingehend diskutiert #. Der al 
pine Druck aus SE, der diese Bruchtektonik schuf, mußte in großen "Tiefen wirk 
am sein; er ist mit der spätern oberflächlichen Abscherung des Sedimentsmantels des 
Juras nicht identisch. 

Voraquitan bis Burdigalien setzte dann die anders geartete, miozane Grroßphase 
der Jurafaltung ein, die die oligozänen Linien beinahe rechtwinklig kreuzte, wenig 
stens im Berner Jura. Sie begann mit der beinahe W-E laufenden Flexur am Jura 
sudtuß und mit der Heraushebung des schwachen Montterribleruckens, dessen First- 
linie die Anlage der sog. Brandungskette Rangiers-Lomont ergab, an die sich nach 
S die andern Falten embryonäl angliederten. Die gemeinsame Streichrichtung von 
Flexur und Kettenrichtung deutet darauf hin, daß sie aus gemeinsamer Wurzel 
stammen; vermutlich sind sie als erste Äußerungen der von Buxtorr erkannten 
Abscherung des jurassischen Sedimentmantels über den salzführenden Horizonten 


der Trias aufzufassen, die gemäß den obigen Ausführungen eine rein miozane An 


zelegenheit ist. Der alpine Druck aus S, der diese neue Bewegung verursachte, muß 
te unter andern Bedingungen erfolgt sein als der oligozäne, sonst hätte er bloß eine 
Verstäarkune der variszischen Strukturen bewirkt. So aber erfaßte er den zerbro 
nen Untergrund durch weithinziehende Verbiegungen, die an den Knotenpunkten 
Axialmaxima oder -minima oder Überschiebungen aufweisen und derart das oligo 
zäne Strukturgewebe noch heut durchschimmern lassen. Dies zeigt sich z. B. sehr 
deutlich in der hypothetischen Verlängerung der Rheintalflexur von Aesch bis yeren 
Solothurn oder in der s Fortsetzuns der Caquerellebruchzone. Vielleicht streichen 
diese rheintalischen Brüche auch noch in den Untergrund des mittelschweizerischen 
Troges (früherer Gedanke von C. SCHMIDT), wo sie für die heutive Petrolprospek 


tierunsv von Bedeutung sein könnten * 


* Diese Auffassung wird bestätigt durch die Festlegunir einer 15 —-20 km breiten „(Juerzone * 
mit Querfaltungserscheinungen im Mittelland bei Freiburg anläßlich von Neuaufnahmen der Molasse 
für Petroluntersuchungen (Erdölgreolog. Untersuchungen im Schweizer Mittelland zwischen Solothurn 
und Moudon. Beitr. zur Gieolorie der Schweiz. Geotechn. Serie, Teil III, 1950). Aber auch im E 
des Molassetroges scheint der Untergrund in oligozäner Zeit bewerrt wordeu zu sein. Die bei Ab 
tassung dieser Schrift durchgeführte Petrolbohrung bei Ältishofen (Kt. Luzern) ergab nach Presse 
meldungen vom 27. November 1952 ein zu frühes Anfahren der Jurakalkunterlage bei 1303 m Tiefe 
statt wie erwartet erst auf ca. 1500 m. Auf dem Jura lag das Aquitan und es fehlte das Mittelolıi 
vozän. Man kann daraus auf obertlächlich nicht erkennbare voraquitane Bewerungen (Brüche oder 
Faltungen mit Diskordanzen) in der Tiete des Molassetrogres schließen 
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Der alpıne Druck aus s Richtung hatte drei verschiedene Wirkungen: epiroge 
netische Hebungen aus sehr großer "Tiefe bis weit hinein nach Mitteleuropa, dann 
Grleitbewegungen des Grundgebirges, die im Altteriär Brüche und Schollen in varıs- 
zischer Richtung auslosten, endlich die vermutlich aquitan einsetzende Abscherung 
des Sedimentmantels über Trias oder Keuper analog einer alpinen Decke. 

Die erste Anlage der Brandungskette vor Burdigal, vorhelvetische Anfugung 
von Grewolben nach S, auch vortortonisch, das gleichzeitige S-Rücken der tiefsten 
Rinne des Molassetroges, die Anordnung der Klusenanfänge, die schwache Faltunz 
im NS während der vierten Phase und die spate Angliederung der sudlichsten Ketten 
erlauben, den (Gredanken Buxtorrs «vom Ruückschreitenden Gang der Jurafal 
tung » '? zu bejahen und zeitlich festzulegen. 


Der nordschweizerische Jura ist cin interessantes Interterenzgebiet zwischen al 
piner Faltung und mitteleuropaischer Bruchtektonik. Es wurde darauf verzichtet, 
die Phasen von Stiree zum Vergleich heranzuziehen ; dagegen wurden, nach Ab 
schiuß der Arbeit, die von Strauß aufgestellten alpinen Faltungsphasen in die Ta 
belle eingetragen. Dabei stellte es sich nun heraus, dab die im Jura erarbeiteten 
orogenetischen und Sedimentationsphasen yenau mit den Staubschen aus den Alpen 
übereinstimmen #. Dieses nicht ganz unerwartete Ergebnis ist jedoch deshalb nicht 
so erstaunlich, weil beide Untersuchungen aut derselben, gegebenen Alethode ba 
sieren, auf Beobachtung der Diskordanzen und "Vransgressionen des "Vertiärs, vor 
allem der Schotter, und Ruckschlussen aut die sie verursachenden Bewegungen 
des Grebirgskörpers. Zudem betreffen sie den gleichen Sedimentationsraum. Vor 
eozäne und diluviale Phasen sind weggelassen. Aber die Übereinstimmung der 
Resultate dokumentiert doch im großen und ganzen die Richtigkeit der ‘Thesen, zeigt 
trappierend die Abhängigkeit des Juras von den Alpen, die Gleichzeitigkeit ihreı 
Vorgänge und erneut die Richtigkeit der Auttassung, daß das Juragebirge durch al- 
pinen Schub entstand. Es kann nun auch mit Aussicht auf Erfolg der Vergleich 
der Datierungen in der jurassischen und alpinen Morphologie unternommen werden. 


‚Morphologie. Die Abhandlung hat zu beweisen versucht,, daß die bisherigen 
Anschauungen über das Werden des Juras insofern revidiert werden müssen, dal) 
die Auftaltung durch das ganze "Vertiar hindurch anhielt ; längere Perioden von Fal 
tung und nachfolgender Erosion wurden abgelöst von kürzeren Akkumulations 
zeiten. 

Das Vertiär ist ertullt von Sedimentationslucken. Die Jurataltung in WSW- 
ENE Richtung war eın seit Bezinn Mliozan einsetzender, immer stärker in Erschei 
nung tretender Prozeß, bei dem die Abtragung bis zur dritten (vorpontischen) Pha 
se der Autwolbung \leister wurde, während die endogene Kraft der vierten Phase 
großer war als die exogene Erosivwirkunse. 


Die Vergitterung der miozäanen Faltung mit den oligozanen Bruchsystemen 


einerseits und die in den einzelnen Schollen verschieden erfolgte Auffaltung ander 


seits sind schuld, dass in diesen Schoilen sich verschiedene Stadien der tertiären Land 
schaftsentwicklung als quası fossile Landschaften erhalten konnten: Der Elspaueı 
Tafeljura (Ajvie) mit der altstampischen Abrasionsfläche und der östliche Tafeljura 
mit der Vindobonfläche, dann Laufen- und Delsbergerbecken als Teilstücke des alt 
olipozänen Rheintäalgrabens, endlich die Hochflächen von Pleigne-Caquerelle und der 
Freiberpe als "Veilstüucke der sarmatischen (vorpontischen) Fastebene. 

Durch die Ausschaltung der Ansicht, dab das Gebiet der Freiberge einer jungern 
Peneplain als der sarmatıschen angehore, ordnet es sich nun in die den ganzen Jura 
umspannende sarmatische, regionale Peneplain ein. Schon hat übrigen» 
mit Recht '?, 7% die Ebenen von Ornans bei Besancon mit denen des Botzberys ver 
vlichen. Nach den Beschreibungen von Unaßor und ist kein Zweifel 
mehr moglich, dab die sarmatische Fastebene nach \W weit nach Frankreich hinein 


: 


testzustellen ist, wo z. B. bei Ornans nach einer ersten Faltungsphase eine Eineb 
nung ertolgte, die durch eine nachfolgende Faltung verstellt wurde. In der n Ajoie 
taucht sie unter die Sundgauschotter ein und in den hohen Ketten s des Gebiets von 
Delsberg ist sie nur noch auf den Faltenrücken, z. 'T. auch an den gekappten Fal 
tenschenkeln erkennbar. In den Becken von Laufen und Delsberg liegt die sarmatische 
Peneplain uber der Juranagelfluh und kappt die benachbarten Ketten; in den s 
\lulden dagegen kann sie wegen der starken diluvialen Ausräumung nirgends mehı 
mit Sicherheit getunden werden. Östlich der Rheintalflexur gehören das hochge 
iegene Grempenplateau (Fig. I) und die Flächen des Bötzberges und des "Thieı 
steinerberges dazu, wo VosseL£r die Peneplain, die uber der Juranagelfluh hegt, 
von Hartlingen uberragt tand, was auch bei Ornans der Fall ist. Schon Buxrori 
und Koch wiesen auf die Wahrscheinlichkeit der Fortsetzung der sarmatischen 
Peneplain im Klettgau und im schwäbischen Jura hin, wo sich hochgelegene Quaı 
zitschotter und Hipparion führende Ablagerungen finden. Ähnliche Vorkommen 
zeigen sich auch weiter e in der bayrischen und österreichischen Mlolassezone und 
vermitteln den Anschluß an die Huviatilen Hipparionschichten der Belvedereschottei 
im Wienerbecken. Nördlich unseres Gebietes dürtte die regionale Peneplain an den 
S-hängen von Schwarzwald und Vogesen in Resten auffindbar sein und sich an den 
Außenhängen der Gebirge nach N verfolgen lassen. Wenigstens hat Bopen in Lo 
thringen bei Blämont '"! pliozane Sande aut einer « greisenhaften » Fastebene vor 
vetunden, und im Mlainzerbecken liegen nach WexZz die Dinotheriensande und 
Prososthenienschichten diskordant uber dem ältern Vertiär und sind zu verknupten 
init den bekannten Kieseloolithschottern aut dem Rheinischen  Schietergebirge. 
Durch diese weit ausgreitenden Hinweise ist die regionale Bedeutung dieser vor 
pontischen Einebnung klargestellt. 

Es bleibt noch ubrig, ihre Zusammenhänge mit den präglazıalen Einebnungen 
in den Alpen zu suchen. Vielversprechende Antange sind bereits von Beck, ANNA 
HEIM’, ® und anderen gemacht. Ersterer hat im Berner Oberland aut das Simmen 
Huhniveau als wäahrscheinliches Aequivalent hingewiesen, letzterer hat das Petta 
nettosystem des "NVessins in diese Fläche einbezogen und außerdem den Versuch ge 
macht, die sarmatıschen Flächen von Ost- und Westalpen mit denen des Juras zu 
vergleichen. 

Die vorliegende Arbeit hat auch einen Beitrag zur Klassifikation der Juraklusen 
velietert. Man kann drei Haupttspen von Juraquertälern unterscheiden: 

a) Die Klusen des Neuenburger- und Wäaadtländerjuras, die an den großen 

(Juerbrüchen entstanden sind. Sie sind vermutlich tektonisch bedingt. 

b) Klusen, die in den Rinnen eines helvetisch-vorportonischen Grewässernetzes 

in N-S-Richtungr sich während den Juraautlaltungen bildeten und die alte 
sten (Juertäler des Grebirges darstellen. Sie zeigen sehr ausgeglichene moı 
phologische Verhältnisse. Nach ihrem epigenetischen Einschneiden wechselte 
in ihnen nach dem Mlittelpliozan die Entwässerungsrichtung. 
Klusen, die erst nach der zweiten Hauptphase der Jurataltung entstanden 
und noch heute unausgeglichene Verhältnisse aufweisen. Sie sind meist durch 
rein lokale Erosionswirkungen zu erklären und zeigen sich vornehmlich an 
den Rändern des 


Zum Schluß sei noch eine wichtige Schlußteigerung aus den tektonischen und 
morphologischen Betrachtungen erwahnt: der Faktor Zeit ist bei allen Entwicklun 
gen viel mehr in Betracht zu ziehen. 

Die Vindobonfläche konnte sich vom Stampien bis Beginn des Helvetien, die 
sarmatische Peneplain vom Burdigalien bis Beginn Pontien langsam herausbilden ; 
die meisten großen Klusen des Grebiets sind nicht erst seit dem Diluvium, sondern 
schon in den bedeutenden Zeiträumen des obern Xliozäns angelest worden und die 
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Juraketten selbst sind gemaß den vertretenen Auffassungen nicht das Werk eineı 


kurzen Epoche, sondern wie die Alpen in fast ununterbrochenem Stau im Mliozäan 
und Pliozan aufgewölbt worden. Damit scheint mir der zeitliche Ablauf der Freig 
nisse der Sphäre der Wahrscheinlichkeit viel näher gerückt zu sein. 


* Abkürzungen ın Text und Tabelle 
Hochstehende Zahlen beziehen sich aut die Nummer ım Lateraturverzeichnis. 
N = Nord, E Ost usw.ion nördlich, e östlich usw. 


LITERATURVERZEICHNIS 


1. Auster, A.: Tektonik des Statteleprgebiets. Ecl. veol. H. XI, 1915. 2. Auster, A.: Beziehung 
zwischen Tektonik und tertiärer Hydrographie ım östl. Jura. Ecl. geol. H. XVI, 1922. 3. Ansantım, 
H.: Chronological Correlation ot the Morphologie Development ın the Eastern and Western Alps. 
Experientia, Basel. VI, 195, 1950. 4. Baumserork, E.: Bohnerz in „Die Eisen- und Maänganerze deı 
Schweiz“, Kümmerly & Frey, 1523. 5. E.: Die Transzression des Vindobonien in den 
Vertiäirmulden von Moutier und Balsthal. Ecl. geol. H. XVII, 1923. 6. Bauseeroer, E.: Die stam 
pischen Bildungen der Nordwestschweiz und ihrer Nachbargebiete. Ecl. geol. H.XX, 1927. 7. Beck, 
P.: Über das schweizerische und europäische Pliozän und Pleistozän. Ecl. geol. H.XXVI, 1933. Bırk 
nÄuser, M.: Geologie des Kettenjura bei Undervelier. Verhdl. Natt. G. Basel, XXXVI, 1924/25. 9. 
Bırserıı, P.: Geologie der Blauen- und Ländskronkette s von Basel. Beitrag zur geol. Karte deı 
Schweiz. NF 81, 1945. 10. Braun, G.: Zur Morphologie der Umgebung von Basel. Verhdl. Natt. 
Gies. Basel, XXVIII, 1917. 11. Bopen, Die pliszänen Ablagerungen im Gebiet des Oberlaufs deı 
Vezouse in Lothringen. Sitzungsbericht Bayr. Akad. d. W. 1919. 12. Buxıorr, A.: Prognosen und 
Betunde b. Hauensteinbasis- und Grenchenbergtunnel und der Bedeutung der letztern für die Geo 
logie des Juragebirges. Verhdl. Natf. G. Basel, XXVII, 1916. 13. Buxiorr, A.: Zur Altersfrage der 
Faltungsphasen im Kettenjura. Ecl. g. H. 31, 1938. 14. Buxıorr, A. und Koch, R.: Zur Frage der 
Pliozänbildungen im Nordschweizerischen Juragebirge. Verhdl. Natt. Ges. Basel. XXXI, 1920. 15. 
Buxrorr, A. und Unkisı, P.: Erläuterungen zu Blatt Laufen-Mümliswil des Geol. Atlas der Schweiz 
1:25000, 1936. 16. Carte geologique de la France 1:50000, Ferrette, 1927. 17. Davırss, WM. und 
Braun, G.: Grundzüge der Physiogeographie, Leipzig und Berlin, 1915. 18. UnaBot, G.: Les Plateaux 
du Jura Central. Etude de Morphogenie. Publ. de la fasc. d. lettres de l’univ. de Strasbourg. 41, 1927. 
19. Einer, R.: Geologie der Raimeux- und der Velleratketten im Gebiet der Durchbruchstäleı 
von Birs und Gabiare. Verh. Natf. Ges. Basel, XX XII, 1920 21. 20. Erzinoer, E.: Die Oberflächen 
tormen der Ajoie (Berner Jura). Mittlg. der Geogr. Ethnol. Ges. Basel, Bd. VI, 1943. 21. Forkrrt, E.: 
Geolog. Beschreibung des Kartengebietes 'T'ramelan im Berner-Jura. Ecl. geol. H. XXVL, 1933. 22. 
Grauser, A.: Geolog. Beschreibung des Kartengebiets. Bl. Montfaucon im Berner-Jura. Verhdl. Natt. 
Ges. Basel, XLVII, 1936. 23. Geolog. Führer der Schweiz. Geolog. Kommission, Basel, 1934. 24. 
GRAHMANN, R.: Der Jura der Pfirt im Oberelsals. N. Jahrb. f. Min. usw. Beilageband XLIV, 1920. 
25. Grreris, J. B.: Description geol. du Jura Bernois. Mat. p. I. Carte Geol. de la Suisse. 8. livre, 
1870. 26. Hrim, Aın.: Geologie der Schweiz, I und Il, 1920. 27. Huuumrt, K.L.: Die Tektonik des 
Elsgaus. Ber. Natt. Ges. Freiburg ı. Br., XX, 1914. 28. Kruser, W. T.: Geol. Beschr. des Kettenjuras 
zwischen Delsberwerbecken und Oberrheinische Tiefebene. Ecl. geol. H. XVII, 1922. 29. Koch, R.: 
Gseol. Beschr. des Beckens von Lauten im Berner-Jura. Beitrag zur geol. der Schweiz, NF. 48, 1923. 
30. Laußscher, H.: Geologie des Gebietes vom Siegfried-Blatt St-Ursanne (Berner-Jura). Beitr. 7 
geol. K. d. Schw. NF. 92, 1948. 31. Leuser, E.: Geologie d. Umgebung von Bretzwil i. N. schweiz. 
Juragebirge. Beitr. z. geol. K. d. Schw. NF. XLVII, 1920. 32. Lisicer, H.: Geologie des Delsbergei 
beckens u. d. Umgebung von Movelier, Beitr. z. geol. K. d. Schw. NF. 55, 1925. 33. Linicer, H : Die 
Gittertaltung im Berner Jura. Eel. geol. H. XIX, 1926. 34. Liniser, H.: Beitrag zum Klusenproblem. 
leben und Umwelt, Basel, 8. Jahrgang, 1952. 35. Pinnier, H.: Saöne-Rhöne-Senke und Jura in ihren 
Beziehungen zur saxorischen Tektonik. Geol. Rundschau, XXVI, 1935. 36. Rortier, 1..: Deuxieme 
supplement a la description geol. de la partie de la feuille VII, 1:100000. Mat. p. la carte geol. de 
la Suisse NF. 8. livre. 37. Roınrirız, W.: Geol. Beschr. der Umgebung von Tavannes. Verhdl. Natt. 
Ges. Basel, XVII, 1932. 38. Rursr, E.: Jungtertiär und Altdiluvium im s Oberrheingebiet, Bericht 
d. Natt. Ges. zu Freiburg i. Br. Bd. 40, 1950. 39. Schaan, E.: Die Juranageltluh. Beitr. z. geol. K.d 
Schw. NF. 22, 1908. 40. Scnarrer, F. Geologrie von Oesterreich, Wien 1951. 41. Schach, E.: 
Geol. Beschr. von Court im Berner Jura mit besonderer Berücksichtigung der Molassebildungen 
Beitr. z. geol. K. d. Schw. NF. 36, 1934. 42. Scuwaßr, E.: Morphologie der Freiberge (Berner Jura). 
Mittlgr. der Geogr.-Ethnogr. Ges. Basel, Bd.V, 1935 - 38. 43. Stänenis, P.: Geologie der Juraketten 
bei Welschenrohr (Kt. Solothurn). Beitr. z. geol. K. d. Schw. NF. 55, 1924. 44. Staus, R.: Grundzüge 
und Probleme alpıner Morphologie. Denkschrift schw. Natf. Ges. Bd. LXIX, 1934. 45. Tosurs, H.: 
Über Hipparionreste in obermiozäner Süßwassermolasse Südwestdeutschlands. Deutsche Geol. Ges 
Bd 90, 1938. 46. Viruux, A.: Contribution a l’etude de la genese des cluses. Actes de la Societe 
Jurassienne d’Emulation. Porrentruv, 1950. 47. Vor, H.: Geologie des Graiterv und des Grenchen 


402 


bergs ım Juragebirge. Beitr. z. geol. K.d. Schw. NF. 26. 1934. 48. Voxperschamint, L.: Die geolog. 
Ergebnisse der Bohrungen von Hirtzbach bei Altkirch (Ob. Elsaß). Ecl. geol. H. XXXV. 1942. 49. 
VosseL£R, P.: Morphologie des Aargauer Tafeljuras (Verhlg. Natf. Ges. Basel, XXIV, 1918. 50. Vos 
SELER, P.: Die tertiäre Entwicklung des Aargauer Tafeljura. Mittlg. Aarg. Natf. Ges. 17, 1926. 51. 
Vosstrer, P.: Die Altformen des Juras, ihre Entwicklung und Verbreitung. Verhdl. d. Schw. Natt 
Ges. 1940. 52. Waıußri, A.: Geologie der Umgebung von Erschwil. Beitr. z. geol. K. d. Schw. NF 
55, 1925. 53. Wenz, W.: Das Mainzerbecken und seine Randgebiete, Heidelberg 1921, 54. 
Wirmans, O.: Geolog. Spezialkarte von Baden 1:25000, Erläuterungen Blatt Lörrach u. Bl. Weil, 
1952. 55. Wyss, Fr.: Zum Begriff „Klus“ u.s. Anwendung in der Kartographie. Der Schweizer 
(seograph, Jahrgang 10, 1933. 


\PROPOS DE LHISTOIRE 
DE LA MORPHOLOGIE DES CHAINES SEPTENTRIONALES DI JURA 


l.’auteur distingue dans la premiere periode du Tertiaire 3 phases orogeniques divisant la re 
zion en parties orientees du NNE au SSO. Plus tard, ces parties furent reprises par le plissement, 
mais d’une fagon differente. Les plissements aquitaniens et miocenes ont cete classes en 5 ou 7 phases 
distinctes: 2 plissements faibles a I!’ Aquitanien, un plissement faıble precedant l’Helvetien, un autre, 
un peu plus accentuc, avant le T'ortonien, plissements considerables, avant le Sarmatien, l’autre 
apres le Pontien, et enfin un plissement posterieur coincidant avec le Pliocene superieur. Le Jura 
ne doit done pas sa formation a deux phases orogeniques du Miocene superieur; il est le resultat 
d’une suite de plissements qui ont eu Leu entre le debut de l’Eocene et le debut du Diluvium. Les 
phases orogeniques du Jura correspondent a celles qui ont ete reconnues par R. Sıaup dans les 
\lpes. Les chaınes septentrionales du Jura sont les plus ancıennes (conformement aux resultats des 
recherches de A. Buxrorr). Avant la sedimentation des cailloutis pontiens a Hipparion de Charmoille 
(Ajoie) une peneplaine regionale sarmatienne s’etait formee, s’etendant de la Franche-C'omte jusqu'a 
"Allemagne et aux Alpes. L’opinion de R. Scnwart selon laquelle les Franches-Montagnes forme 
raient une seconde peneplaine est donc refutce. Les nombreuses cluses (celle de la Birse, p.ex) sont 
d’origine ante-tortonienne et servirent de debouche a un reseau Nuvial dont les eaux se sont mises 
a couler en sens inverse au Pliocene moven. (Antecedence) 


\PROPOSITO DELLA GEOMORFOLOGIA DEI GIURA SVIZZERO SETTENTRIONALEF 


l’autore distingue nel prımo periodo terziario 3 tası orogeniche che hanno diviso la regione 
ın parti orientate da NNE a SSO (che piu tardı furono ripiegate in modo diverso) e5 7 fası nel 
periodo aquitaniano e miocenico: due deboli fasi nell’aquitaniano, una debole fase ante-elveziana, 
un’altra, alquanto piu forte, antetortoniana, due fasi considerevoli ante-sarmatiane e postpontiane (fası 
principali) e una fase posteriore nel pliocene superiore. Il corrugamento del Giura sarebbe dunque 
un lungo processo inizitosi fin dal principio dell’Eocene e terminato all'inizio del Diluviale, e non 
un ripiegamento in due fasi durante ıl Miocene superiore. Le fası orogenetiche del Giura corris 
pondono a quelle riconosciute da R.Sıavp per le Alpi. Le catene settentrionali sono le piu antiche 
(conferma dei risultati delle ricerche di A. Buxrorr). Prima della sedimentazione delle arenarie pon 
tiane a Hipparion di Charmoille (Ajoie) si formo un penepiano sarmatiano regionale che dalla 
Franche-Comte si alla estendeva fino Germania e anche nelle Alpi. Vien confutata l’opinione di R. 
Schwaßst, che le Franches-Montagnes formino un secondo penepiano piu recente. Numerose chiuse 
(cluses) (per es. !e chiuse della Birse) sono di origine ante- tortoniana e servirono da scolatoi a una 
rete Auviale che, nel medio-pliocene, si mise a scorrere in senso opposto (antecedenza) 


DAS FISCHEREIGEBIET 
DER GROSSEN SEEN NORDAMERIKAS 
Frırz Bartz 


\ıt Abbildungen 


Die 6 großen Seen Nordamerikas bilden mit 250 000 kın? Oberflache das aus 
gedehnteste zusammenhängende Binnenwassergebiet der Welt. Sie liegen im Über- 
gangsbereich zwischen den gemäßigten und den borealen Klimaten. Die laubabwer- 
tenden Hartholzwälder des Ostens reichen noch an die unteren Seen heran, während 
die Grestade der Nordküsten der drei größten Seen von subpolarer Taiga eingerahmt 


werden. Die heutige Grenze zwischen den USA und Kanada verlautt durch die 

Seen hindurch. Sie sind dank der günstigen Lage im Herzen des Kontinents und 
ihrer Zerlappung zu einem Verkehrsbereich geworden, der die Herzkammern dei 
Staaten verbindet. Im 5 und FE der Seen drangen sich die großen amerikanischen 
Wirtschattszentren und viele der bedeutenden kanadischen zusammen. Etwa +40 ® 
der Bevölkerung der USA leben in den 8 Staaten, die an die Seen grenzen, mehr 
als 10% in den « Counties », die unmittelbar die Seen berühren. Übertrüge man 
die Umrisse der großen Seen auf eine Karte Europas gleichen Maßstabs, dann läge 
die N-Spitze des Lake Superior in der Breite von Stuttgart, das S-Einde des Lake 
Krie in der Gsegend von Neapel. Das W-Ende des Oberen Sees wäre an den Gienter 
See zu verlegen, das E-Ende des Lake Ontario kame ın die Gegend des Eisernen 
Tores zu liegen. 

Intolge der uberaus vunstisen Verkehrslage ist es nicht verwunderlich, dab die 
Seen schon truhzeitig zur Ernahrung der Anwohner herangezogen wurden. Seit 
einer großen Reihe von Jahren liefert die Fischereiwirtschatt den beiden AÄnliegern 
einen beträchtlichen "Teil des gesamten Sußbwasserfischbedarts. In Kanada, einem 
Lande mit schr ausgedehnten Sußwasserfischereien außerhalb des Gebietes der Giro 
ben Seen, ist dieser Anteil nicht so dominierend. In den USA belautt sich dagegen 
der Anteil der Großen Seen an der gesamten Erzeugung von Sußbwasserfischen aut 
Dabei ıst im Laute der letzten Jahrzehnte der Gesamtertrag der Fischereien 
einigermaßen konstant geblieben und erst im Laute des letzten Jahrzehnts abge 
sunken. Wird tur das Jahr 1879 der Ertrag aller Seen aut etwa 36000 "Tonnen 
veschätzt, so halt er sich von den 80er Jahren ab fast immer uber 50000 "Tonnen, 
erreicht gelegentlich Maxımalwerte von 60 000 Tonnen und darüber und sinkt im 
Jahre 1947 aut 409 0009 "Tonnen ab. Das Gebiet der Großen Seen lietert also mit 
durchschnittlich 50.000 Tonnen Fischen im Jahre Vs des Ertrages der Ostsee. 
Diese nimmt eine doppelt so große Obertläche ein. Sie besitzt indes intolge yeringen 
Durchschnittstiete ein sehr viel kleineres Wasservolumen. Während sich vor dem 
Kriege an die 50000 Fischer in den Ertrag der Ostseetischerei teilen mußten, sind 
an der Fischerei der CGsroßen Seen nur ein Viertel bis ein Fünttel dieser Zahl be 
teilipt, wovon die Haältte Amerikaner sind. 

Die Tiefenverhältnisse sind in Verbindung mit dem thermischen Haushalt tür das Leben in 
den Seen von grundsätzlicher Bedeutung geworden. Alle Seen, mit Ausnahme des nur 1300 km? 
großen Lake St. Claim und des Erie-Sees erreichen über 200 m Tiete. Der Obere See reicht sogar 
über 300 m hinab. Während die Durchschnittstiete aller Seen an die 100 m, die des Oberen Sees 
sogar fast 150 m beträgt, hält sich die mittlere 'Tiete des besonders bevorzugten Erie-Sees aut etwa 
>d m. Im allgemeinen ıst das Wasser der Großen Seen klar und rein. Das hängt zweifellos mit 
dem kleinen Einzugsgebiet zusammen. Die Seen sind in ıhrer Mitte normalerweise von erstaunli 
cher Bläue und Durchsichtigkeit. Der Obere und der Ontario-See sind hinsichtlich der für 
tierische Leben vorteilhaften Flachwässerbereiche am unzzünstigsten gestellt. In beiden 
Gebiete von weniger als 10 Faden Tiete nur aut einen schmalen Küstensaum beschränkt eine 
latsache, die bei dem kleineren der beiden bewirkt hat, daß seine Bedeutung für die Fischerei 
wirtschaft trotz bester Absatzverhältnisse von jeher gering blieb. Der Obere See mit seiner wrolsen 
Durchschnittstiete und seiner vorgeschobenen Lage im Herzen des Kontinents ıst der kälteste 
Irotz seiner großen Oberfläche von über 80000 km? stellt er einen der sterilsten Wasserkörpeı 
dieser Breiten dar. Die Temperatur an seiner Oberfläche ist im Sommer wie im Winter im Durch 
schnitt 5 Grad kälter als bei den übrigen Seen. Die jahreszeitlichen Schwankungen machen sich 
zudem nur bis zu einer Tiete von etwa 70 m bemerkbar. Unterhalb derselben herrscht eine kon 
stante Temperatur von 4 Grad, die auch mit einer gewissen Sauerstoftarmut verbunden ist. Dorthin 
dringt das Licht kaum mehr ein. Ahnlich biegen die Verhältnisse im Huron- und Mlchigan-See 
wo oberhalb der isothermen Tietenschicht eine direkte Schichtung mit ım Sommer nach oben 
zunehmenden, im Winter abnehmenden "Temperaturen vorhanden ist. Deshalb friert die Obertläche 
über den tieferen Gründen auch im kalten Winter nicht zu, während an den Rändern die Zeit 
der Eisbedeckung von Mitte Dezember bis Ende März - Antang April, an dem Oberen See bis 
Ende Aprıl währt. Das n des in zwei grölsere Becken untergeteilten \lichigan-Sees ist eben 
talls ohne viel Leben. Zwei Hache Buchten, die abgeschlossene Green Bay und die Traverse 
Bav geben in diesem See die besten Fischereigründe ab. Im Huron-See, der durch die Landstute 
von Manitoulin Island und der Saugeen-Halbinsel in zwei große Hälften, den eigentlichen Huron 
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See und die Georgian Bay mıt den North Channel weteilt ist, liegen die besten Fischereigründe 
wiederum an der Peripherie aut der kanadischen Seite im N und in der Sayrınaw Bav ım 
SW, Der Erie-See ıst mit einer Oberfläche, die dem Füntzigtachen der des Bodensees eleich 
kommt, der an Leben Reichste. Die Niagarafälle bildeten bis ın die jüngste Zeit hinein eine 


wichtige Schranke für Fischwanderungen zwischen Ontariosee und den übrigen Wasserbecken. Dei 


Krie-See beherbergt mehr wirtschaftlich bedeutende Arten von Fischen als irgend einer der anderen 
Seen. Im Laute des Jahres werden durch die 'Temperaturumschichtung und durch die bis ın große 
liefe sich auswirkenden Stürme die Wassermassen aufs beste durchmischt. Im Winter friert deı 
See in seinem westlichen Nacheren Teile immer zu. 

Von der großen Zahl der ın den Seen vorhandenen Fischarten werden insgesamt etwa 30 40 
ın den Statistiken einigermaßen deutlich voneinander geschieden. Es sind indes nur ungefähr eın 
Dutzend Arten, die eine bedeutendere Rolle spielen und deren Fangerträge und Fangwerte bedeut 
sam ins Gewicht fallen. Unter diesen kommt der Seefsrelle (Lake Trout, CUristivomer namaveush), 
einem im ganzen nördlichen Nordamerika von Alaska bis Labrador vorkommenden Fisch, beson 
dere Bedeutuns zu, wenn schon dieses nordische Tier ım Lake Erie selten ist. Die Seetorelle, die 
mit einem Gewicht von durchschnittlich 3 12 Pfund aut den Markt gebracht wird, verbringt 
einen großen Teil ihres Lebens ın tiefem, kühlem Wasser. Ste zieht ım Herbst wie viele andere 
Fische zum Liuchen in küstennahe Gewässer, geht indes nicht ın die Flüsse hinein. Die Lebens 
räume und bevorzugten Tietenschichten wechseln ın den einzelnen Seen mit den Jahreszeiten. 
220 


\leist halten sich die Tiere ın weniger als 100 m Tiete auf, gehen aber zuweilen bis m 


hinunter, soweit jedenfalls, wie die tietsten Fanggeräte hinunterragen. 

Kine wirtschaftlich wichtige Rolle spielen einige Leueichthysarten, die als „Seehering“, „Läke 
Hesinz“, bekannt zeworden sind, u.a. Leucichthys artedi, der in Kanada „Cisco“ genannt wird, 
während enge Verwandte im HKrie-See als „Uisco* und „Chub* bezeichnet werden. Es handelt sich 
natürlich nicht um Heringe, also Mitgb’eder der Gattung Clupea, sondern um Weißtfische. Die als 
„Weißhische" (Whitehish) bezeichneten Arten der Großen Seen hingegen gehören der Gattung 
Coregonus (z.B. C. clupeatormis) an, sind also mit den Felchen Europas verwandt. Unter dem 
Namen „Zlecht“ wird eine Reihe von Fischen verstanden, die mit dem echten Hecht nur entternte 
Beziehungen aufweisen. (Blue Pike und Yellow Pike, Stizostedion sp.). 

Der echte Hecht selbst spielt nur eine verhältnismäßig geringe Rolle. Die Nordamerikaneı 
unterscheiden ın ıhrer Binnenfischerei zwischen „fernen“ Fischen, die von jeher zreschätzt worden 
sind und einen guten Marktpreis erhalten und sog. „Rough Fish“, die nur in bescheidenen Grenzen 
und erst in neuerer Zeit mit dem Seltenerwerden wertvoller Arten von Bedeutung geworden sind. 
Zu diesen letztgenannten gehören Welse, die Lotte (Burbot, Lota lota), der ursprünglich aus 
Deutschland eingeführte, dann verwilderte Aarpfen, und der ebentalls ın jüngerer Zeit erst in das 
(sebiet der Seen oberhalb der Niagarafälle eingeführte Sin (Osmerus mordax). All die Stinte, die 
heute Michigan-, Huron- und Oberen See bevölkern, stammen von Fieren ab, die ım Jahre 1912 
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ın einem kleinen See in Michigan (Urystal Jake) ausgesetzt worden waren. Über die Rolle des 
neuerdings eingewäanderten Neunauges (Petromvzon marinus, Sea Lamprey) wird später noch die 
Rede sein. 

Die Indianer, die in der Zeit vor der Ankunft der Europäer die Küstengestade 
der Csroßen Seen bewohnten, trieben viel Fischerei, wie das die zahlreichen Fisch- 
präten in den prähistorischen Kuüchenabfallhaufen verraten. Fischerei zu Handels- 
zwecken wurde spater in bescheidenstem Rahmen von den Pelzhandelsgesellschaf- 
ten an den Oberen Seen ausgeführt. Eingeborene dienten als Fischer. Es ist natür 
lich schwer zu sagen, wann in den einzelnen Seen die moderne Fischerei auf kom- 
merzieller CGirundlage begann. Am Ontario-See fing man um 1806 herum, am Erie 
See vielleicht schon etwas früher damit an. Während des britisch-amerikanischen 
Krieges von 1812 verpflegten sich Briten wie Amerikaner im Seengebiet weitgehend 
von den Fängen, die im Detroit River, im w Lake Erie und im Südteile des Huron 
Sees getätigt wurden. 

ls waren spater vor allem die Engen und Verbindungswege zwischen den ein 
zelnen Seen, die zu einer intensiven Fischerei anregten, z. B. das Gebiet der Fälle 
von Sault St. Marie, wo sich um 1840 eine ausgedehnte Winterfischerei herausge- 
bildet hatte, dann die Engen von Mackinac und der Detroit River. Für die einwan- 
dernden Siedler, die in jener Zeit gen W zogen, wurde der Fisch der Großen 
Seen zu einem wichtigen Nahrungsmittel. Alle diese frühen Fänge wurden, soweit 
sie nicht sofort verbraucht wurden, gesalzen. Bis in eine recht junge Vergangenheit 
hinein blieb die Salzerei die vorherrschende Konservierungsweise. Detroit bildete 
schon in den 30er Jahren den Markt für Fänge entlegener Stationen. Im Jahre 
1857 wurden von Detroit aus mehr als 100.000 Fässer Salzfische verschickt. Um 
1850 herum wurde ‘Toronto von der Gieorgian Bay aus mit Fisch versorgt. Nach 
dem Bürgerkrieg nahm die Fischerei der Großen Seen im Zusammenhang mit der 
raschen Erschließung des NW einen großen Aufschwung. Die ersten Bergbau- 
siedlungen, die bereits vor der Mitte des Jahrhunderts im oberen Michigan ent- 
standen, bauten ihre Ernährungsgrundlage z. 'T. aut den Fischbeständen der Seen 
auf. Zum Bergbau gesellte sich im letzten Viertel des Jahrhunderts die Wald- 
wirtschaft in Michigan und Wisconsin, bis sich dann das Bild der heutigen Vertei- 
lung der Absatzmächte und Konsumzentren herausbildete. 

Wenn die moderne Fischereientwicklung am Erie- und Ontario-See bereits fruh- 
zeitip ihre volle Blüte erreichte, so tritt der entlegene Obere See erst zuletzt, nach- 
dem an allen ubrigen Seen die Fischereiwirtschaft entwickelt war, als Großerzeu- 
pungspebiet aut. Von der neueren Entwicklung sind die kanadischen (Giestade des 
Huron- und des Oberen Sees verhältnismäßig unberührt geblieben !. 

Die zuerst in größerem Umfange verwendeten Fanggeräte scheinen UÜferwaden 
pewesen zu sein. Wahrscheinlich wurden sie schon 1812 am St. Clair River ver- 
wendet. Am Erie-See wurden sie 1815 in der Maumee Bay eingeführt. Kiemennetze 
handgefertigter Art sollen angeblich schon gegen Ende des 18. Jahrhunderts von 
Indianern an den Oberen Seen verwendet worden sein. Ihr allgemeiner Gebrauch 
bürgerte sich indes erst nach 1830 ein. Sehr viel später ist die Fischfalle (« Pound- 
net») in Gebrauch gerommen worden. Das aus Schottland stammende Gerät wur- 
de 1836 im Ontario-See eingeführt, war dann bei Sanduskv im Erie-See um 1850 in 
Anwendung und hat sich im Laufe des folgenden Jahrzehnts in all den übrigen 
Seen verbreitet ?. 


Nem, G.1.: Lake Superior, New York 1944, Haıcner, H.: The Great Lakes, 
New York 1944. 8.283 t, Loxpon, F.: Lake Huron. New York 1944, $S.121, 133 ##, die alle das 
Werk von Goopt, G. B. (edit): The Fisheries and Fishing Industries ot the United States, Washing 
ton 1887, benutzt haben. 


® van Oosten, J.: Fishing Industries of the Great Lakes. Memorandum 1 63. Washington 
1940. 
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In allgemeinen Grebrauch kam das Gerat nach dem Burgerkrieg. Aut seine 
Verwendung ist wahrscheinlich der rasche Ansteig der Produktionsziffern zurück- 
zutühren. Das « Poundnet » ist eine Fischfalle, deren Netzgewebe von der Wasser 
öbertläche bis zum Boden reicht. Da es nur bis zu einer \laximaltiefe von etwa 
25 m benutzt werden kann, weil es ja keine längeren Pfosten zıbt, ist man um 
1875 am Ontario-See daraut verfallen, ein analog yebautes Gerät zu konstruieren, 
dessen Leitnetz und Netzkammern nicht an Ptählen betestigt, sondern einfach am 
Boden verankert sind. Dadurch wurde es möglich, die Fischerei auf Gebiete mit 
hartem Untergrund auszudehnen. Doch verbreitete sich dieses billigere « Trapnet » 
zunächst verhältnismäßig langsam. Zehn Jahre nach seiner Erfindung wurde es im 
Krie-See verwendet, in den Miichigan- und den Oberen See fand es erst im 20. Jahr 
hundert Eingang. In neuerer Zeit ist dann wiederum am Ontario-See eine für tiefes 
Wasser geeignete Variante dieser versenkten Fischtalle erfunden worden, das 
«Deep Water Trap», das in Tieten bis zu SO m gesetzt werden kann und es ermog 
licht, einigen Fischarten aufs Intensivste nachzustellen. Die Fallengeräte werden 
einzeln oder in Reihen hintereinander gesetzt, wodurch sich ihre große Wirksam 
keit und wohl auch die Beliebtheit ergibt, der sie sich von Anfang an bei den Fi 
schern ertreuten. In den Fallen getangene Fische werden lebend eingebracht, sind 
also meist frischer, als die mit Netzen gefangenen Tiere. Auch die Kiemennetze 
werden gewöhnlich in Reihen hintereinander ausgelegt. Am Erie-See dürfen Einzel 
netze eine Länge von 75 m erreichen, in den anderen Seen an die 240 m. Die Kıe 
mennetzreihen können 10— 20 km Länge erreichen; gewöhnlich ruhen sie dem Bo 
den als Stellnetze auf, seltener werden sie als Vreibnetze verwendet. Mit der Ein 
tuhrung der ‚Wotorboste in der Fischerei, die von Marquette, einem der Erzverla- 
dungshäfen am Oberen See im Jahre 1899 ausging, wurde die Fischerei um ein 
vroßes Mab intensiver vestaltet. Die Netzzahl wurde in kürzester Zeit verdoppelt. 
Die ersten Dampfer waren bereits in den 60er Jahren tur den Fischtransport von 
der Fischereistation auf den Mlackinac-Inseln eingeführt worden, sie setzten sich 
auf dem Erie-See erst im Jahre 1876 durch. Heute liefern Kiemennetze und Fallen 
zusammen 8590 % des yesamten Ertrages der Fischerei der Seen, wobei auf die 
Fischerei mit Kiemennetzen die größere Hälfte entfällt. Der Anteil der versenkten 
Fallen ist etwas größer als der des gewöhnlichen « Pound Net». Von Uterwaden 
stammen einige Prozent des Gresamttanges; dazu werden von Berutstischern noch 
einige Prozent des Giesamttanges mit Angeln eingebracht. Eine Betrachtung deı 
Fangwerte würde ergeben, daß der Angeltischerei eine verhältnismäßig größere 
Bedeutung zukommt, weil vorwiegend die teuren Seetorellen damit gefangen wer 
den, ebenso der Kiemennetztischerei. Der Anteil der in Fallen gefangenen Fische 
am Gresamtwert ist dayegen yeringer. Der Prozentanteil der mit Waden gefangenen 
Fische noch niedriger, weil bis zu 60-70 % der Wadenfänge auf Karpfen ent 
tallen. 


Von dem Grsamtfang der Großen Seen entfielen auf die einzelnen Seen” 


im Jahre 1938 (50000 Tonnen) im Jahre 1947 (40 000 Tonnen) 
Oberer See 20,3, 
\ichigan-See . 28,5’, 
Huron-See 11,5’, 
St. Claur . 0,8%, 
Krie-See . 38.6, 36.2 97. 
Ontarıo-See 3.0°/, 


Unter die verschiedenen Anrainerstaaten teilte sich der Fangertrag des Jahres 1947 in tolgen 
der Weise auf: 


Michigan . 2I 16,7 
Ontario . 22 °% \innesota 
Wisconsin 18,6" 


ÄNDERSON, A.W. & Power, E. A.: Fisherv Statistics of the United States 1947, Dept. In 
terior, Fish & Wildlife Service. Washington 1950. 
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Die übrigen Staaten New York, Pennsylvanıa und Indiana teilten sich in den 
Rest, wobei auf Indiana Bruchteile von 1% entfielen. Der große Anteil Ohios, das 
ja nur mit einer verhältnismäßig kurzen Kustenstrecke Zugang zum Erie-See be- 
sitzt, weist aut die Bedeutung des w Teiles dieses Hachen Sees hin. Michigans ve 
waltiger Anteil ist bei der großen Küstenlänge des Staates. der an + Seen Anteil 
hat, kaum verwunderlich #. Der Ertrag der Seen steht mit ihrer Tiefe im Zusam- 
menhang. Man hat berechnet, daß auf den Quadratkilometer Seefläche im Jahre 
1939 petangen wurden >: 


Oberer See. 110 kr \lichiran See 173 kg 
Ontarıo-See 115 ko Krie-See 750 ko 
Huron-See . 150 kg 


Wenn tur die seit längerer Zeit befischten Seen die Erträge pro Flächeneinheit 
wie auch die absoluten Fangmengen im Laufe der Jahrzehnte sich nıcht allzu seh 
geändert haben, so ist doch das Gesamtbild der Fischerei durch eın außerordentlich 
starkes Fluktwieren der Erträge fur die einzelnen Arten und den Abstieg von ehe 
lange Zeitraume hinweg gekennzeichnet. Im 
Jahre 1947 entfielen bei einem Gesamtfängertrag von etwa 40 000 Tonnen aut: 


dem hoch geschätzten Arten über 


Seeherinze 7800 Tonnen Chubs . ..2300 Tonnen 
Weißtisch . 7100 Blue Pıke . 2300 
Yellow Pike 3200 Karpten 2100 
Seetorelle . 3100 


Hinsichtlich des Wertes der Erträge standen Weißhische mit 2,8 Mill. $ oben 
an, gefolgt von Seetorelle mit 1,7 Mlill., Yellow Pike 1,3 Mill. $. Die Secheringe 
brachten insgesamt nur I Mill. ®; der Anteil der Karpten beliet sich aut 0,2 Mill. 
® bei einem Gesamtwert aller Fänge von 10 Mill. >. 

In die Fänge sind ım Laute der letzten Jahrzehnte in steigendem Maße Fische 
einbezogen worden, die in truheren Jahrzehnten von Fischern und Konsumenten 
verschmäht wurden. In der Frühzeit der Fischerei waren Seeforellen und Weib- 
tische die beiden Arten, die tür den Frischtischmarkt und den Versand in gesalzenem 
Zustande vorwiegend getangen wurden. Der sogenannte Seehering hatte nur lokale 
Bedeutung. Die Weibhischfange betrugen in den 70er und SOer Jahren des vorigen 
Jahrhunderts jährlich über 10 000 "Tonnen. Die Erträge sanken dann auf ein Drittel 
herab. Erst von 1929 ab wurden vor allem im Huron-See wieder Rekordtänge pe 
tatigt, die aut die Verwendung der 'Tietentalle zurückzuführen waren. Aut den 
raschen Anstieg folgte wiederum ein schnelles Abfällen der Fangzahlen, sodaß sehr 
bald die 'Tietenfallen verboten wurden. Eine Zeitlang wurde auch dem Star inten 
sıv nachgestellt, dessen Rogen nach Rußland verschickt und dessen Schwimmblasen 
zu Gielatine verarbeitet wurden. Der Fisch, der vieltach die Netze und Fallen deı 
Fischer ruinierte, wurde aufs Bitterste vertolgt. Nachdem er nahezu ausgerottet 
war, pehort er jetzt zu den am höchsten bezahlten Fischen, der zudem nur in eini- 
gen der Anliegerstaaten petangen werden dart. Ein einziger Fisch vermag dem 
glücklichen Fischer hundert und mehr Dollar einzubringen. 

Ähnlich schwankend wie bei den Weißtischen sind die Erträge tur den wert 
vollsten der in yroßeren Mengen getangenen Fiche, der Seeforelle. Bei ihr zeigt 
sich der Rückgang in den allerletzten Jahren auts alarmierendste. Im Mlichigan-See 
sınd die amerikanischen Fänge von nahezu 4000 Tonnen während der Jahre von 
1893 bis 1911 aut etwas mehr als die Hälfte dieser Menge in der Mitte der 30er 
Jahre abgesunken. Sie haben sich dann wieder zu Antang der 4er Jahre aut 3000 
Tonnen gehoben, um seitdem in überraschendem Maße abzusinken, sodaß sie im 


Oosıen, J.: Michiwan’s Commercial Fisheries of the Great Lakes. Michigan Histors 
Magrazine, Vol. XXIII, Lansing 1938. 

® International Board ot Inquirv for the Great Lakes Fisheries. Report and Supplement. 
Washington 1943, 8.5 
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Jahre 1947 1000 "Tonnen, im Folgejahre 500 "Tonnen und schließlich nur einige 
lausend Tonnen insgesamt betrugen. Im Augenblick ist diese Fischerei im Mlichigan- 
See so gut wie vernichtet ®. Im Huron-See bietet sich ein ähnliches Bild. Dort finden 
die Fischer der USA am Ende der 20er Jahre jährlich 77 Tonnen Seeforellen ; im 
Jahre 1948 dagegen 2,5 Tonnen. Das rasche Verschwinden der Seeforelle während 
er letzten Jahre wird mit dem Vordringen der Neunaugen in Verbindung gebracht, 
die Seeforellen und neuerdings anscheinend auch Weißtische anfallen. 

Einzelne Seen stehen hinsichtlich bestimmter Fischereien an führender Stelle. .Za/e beispiels 
weise werden fast ausschließlich im Ontario-See gwetangen. Ihre Rolle ın der US-amerikanischen 
Wirtschaft ist äußerst unbedeutend, da sie nur von eingewanderten Bevölkerungsgruppen verzehrt, 
vom Durchschnittsamerikaner indes verschmäht werden. Im Frie- und Michigan-See werden die 
meisten Karpfen gefangen, wobei der Erie-See an führender Stelle steht Aus dem Erie-See stammen 
so gut wie ausschließlich alle Fänge des „Blauen Hechtes“ („Blauer Hechtbarsch“, Stizostedion), 
fast *”4 der Fänge des zur selben Gattung gehörigen „Gelben Hechtbarsches“ und fast die Hältte 
der Fänge der Bärsche (Perca Navescens). Im Jahre 1947 wurden in einzelnen Seen an wichtigsten 


Fischarten gefangen ‘ (nur Fänge von mehr als 1000 Tonnen sind angegeben): 


ın Tonnen Erie-See: „Blue Pike“ 2150 ındes keine Seetorellen 
Weilstisch 2000 
„Yellow Perch“* 1800 
„Yellow Pike“ 2100 
„Uisco“ 1660 
„Sheepshead” 1500 
Karpten fast 1000 
Huron-See: Seehering 5000 
Weilsfisch 2650 
Mıchipan-See Weilsfisch 2600 
Seehering 2600 

„CUhubs“ 2550 (Leucichthys sp.,außer Seehering) 
Seetorelle 1100 
Oberer See: Sechering 5300 
Seetorelle 1900 


Im ganzen ist also die Fischereiwirtschaft der Großen Seen durch eine große 
Unbeständigkeit hinsichtlich der Fänge der einzelnen Fischarten im Laufe der Jahre 
und von Ort zu Ort gekennzeichnet. Nichtsdestowenigei haben bei der verhältnis- 
mäßig geringen Fischerzahl und bei den hohen Preisen, die die Subwasserfische al- 
lenthalben auf den Märkten erzielen, die Fischer doch ein recht gutes Einkommen 
zu halten vermocht. Auch wenn die Fänge des einzelnen Fischers nicht sehr groß 
sind. Die Gresetzgebung der einzelnen Staaten hat zum Leidwesen aller Kreise, die 
an einer geregelten Fischerwirtschaft und an « Conservation » interessiert sind, 
vroße Unterschiede in der Intensität und der Art der Betischung geschaffen. 

Das Gresamtgebiet der Großen Seen kann als Alusterbeispiel für eine schlecht 
geregelte Fischereimwirtschaft dienen. Den Fischern des Staates NMlinnesota beispiels- 
weise ist es am Oberen See nicht erlaubt, Fallennetze im Bereiche der (rewässer 
des Staates aufzustellen. Es dart nur mit Kiemennetzen oder mit der Angel ge 
tischt werden. Demgegenüber dürfen in den Gewässern von Wisconsin Fallen benutzt 
werden. Von jeher ist im kanadischen Hoheitsgebiet die Fischerei schonender als in 
den betrieben worden.*So sind in den kanadischen Gewässern die Rückgänge 
keineswegs so besorgniserregend, wie in den Gewässern der USA. Das beste Beispiel 
tür eine sehr unterschiedliche Handhabung der Fischerei bieten die Anrainerstaa- 
ten des FKrie-Sees. Infolge der kurzen Küstenstrecken besitzen dort Pennsylvanien 
und Michigan keine nennenswerten Fischereien. Im Staate New York werden Fische 
reilizenzen nur ın geringer Zahl ausgegeben. Der Anteil der Kanadier an der Fi 


van Oosten, J.: Ihe Present Status ot the United States Commercial Fisheries of the Great 
L.akes. Iransactıons XIV!b North American Wildlite Conterence. Washington 1949. S. 326. 
\nperson, A.W. & Power, E.H.: Fisherv Statisties.. "1947, Washington 1950. 209 
“vel. Lit. Anmerkung 3, 209 # 
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Kleine Fischereistation am Oberen See mit den charakteristischen mit Verdeck versehenen Booten 
(bei Apostle Islands Wisconsin) 


scherei dieses Sees betrapt an die 3340 % ; Art und Zahl der CGieräte werden auts 
Strikteste kontrolliert. Die Fischer Ohios bringen mit 80 % den Lowenanteil des 
amerikanischen Fanges im See ein. Auf den günstig gelegenen Fangpründen wird 
dort bis an die kanadische Hoheitsgrenze hin unter so gut wie keinerlei Kontrolle 
intensiv pefischt. Auch die Kanadier erlauben allerneuestens in ihrem Bereich des 
K.rie-Sees «Trapnets» neben und an Stelle der «Poundnets», aber über die Anlage 
und Verteilung der einzelnen Netze bestehen dort scharfe Bestimmungen. Kiemen- 
netze durten im kanadischen Bereich nur 5 Mleilen von der Küste aus verwendet 
werden. 

Versuche, dem Chaos des treien Wettbewerbs zwischen den einzelnen Staaten 
durch eine einheitliche Regulierung der Fischereien tur das Gebiet aller Seen, oder 
auch nur fur einzelne Seen zu steuern, sind seit 1875 zu wiederholten Malen ge- 
macht worden. Tatsächlich besteht bei der Vielzahl der Interessengruppen in den 
Staaten nur dann Aussicht auf Ertolg, wenn sich der US-Kongreß damit befassen 
wurde. Dieser Versuch, eine einheitliche Stellungnahme zwischen den Einzelstaa- 
ten der USA, denen ja nur eine kanadische Provinz pegpenuübersteht, herbeizufuh- 
ren, ist heute von einer Aussicht aut Erfolg so weit entfernt wie je. Es gibt jeweils 
immer der Staat mit den schlechtesten Gesetzen den Grradmesser tür die ubrigen 
Staaten ab. Seit den 70er Jahren sind wohl an die 25—30 Konferenzen abgehalten 
worden, sowohl zwischen den einzelnen Staaten der USA, wie auf internationaler 
Basis. Der sop. « Great Lakes Treaty » liegt seit dem Jahre 1946 bei dem Foreign 
Relations Committee des US-Senats, aber auf Ratifizierung besteht keine Aussicht. 

So ıst es denn in manchen der Seen zu einer wiederholten Verlagerung deı 
Hauptfischereigebiete und damit auch zu einer Verlagerung und Umwertung der 
Fischereizentren gekommen. Die großen Absatzgebiete für die Fischereierzeugnisse 
liegen natürlich allenthalben im Bereiche der südlichen Seeummahmung, besonders 
in den großen Städten und Industriezentren mit starkem Anteil an Finwanderern 
aus Europa. Der allergrößte Teil der Fänge wird heute in frischem Zustande ver- 
braucht. Die Ansprüche der amerikanischen Hausfrau haben erzwungen, daß ein 
sehr großer "Teil allen Fisches filetiert wird. Von der großen Salzindustrie zu An 
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tang des Jahrhunderts sind nur bescheidene Reste verblieben. Am Oberen See ist 
die Salzerei noch vorhanden. Der Salzfisch wird bei den Negern des Südens der 
Staaten und den armeren Bevölkerungsgruppen der Kohlebergbaugebiete des Ostens 
in erster Linie abgesetzt. Beträchtliche Fischmengen werden gefroren und geräu- 
chert, z. B. « Cisco », Seehering, Weißtisch und Seetorelle. Der große Anteil von 
europäischen Neueinwanderern, besonders auch Skandinaviern, an der Bevölkerung 
der um die Gsroßen Seen herumgelegenen Staaten ist verantwortlich für eine für 
amerikanische Verhältnisse put entwickelte ‚\larinadenindustrie und ebenso für eine 
verhältnismäßig stark ausgebildete Räucherwirtschaft, die dem großen Fischerei- 
gebiet der Pazifischen Küste der USA so gut wie völlig fehlt. Seit dem ersten 
Weltkrieg hat wie allenthalben in den USA, der Fischtransport von den großen 
Fang- und Verteilungszentren aus sich in zunehmendem \Mlaße des Lastkraftwagens 
bedient. Es sind heute wohl nur noch verhältnismäßig geringe Fischmengen, die 
nicht mit dem Lastwägen, sondern mit der Eisenbahn befördert werden. Schon 
von den kleinen Landeplätzen abgelegener Landstriche werden die Fische in Last- 
wagen zum ersten großen Verteilerzentrum gebracht. Am US-amerikanischen Teile 
des Nordufers des Oberen Sees, der sog. « North Shore» wurde bis in die 20er 
Jahre hinein der Abtransport der zetangenen Fische mit Booten vorgenommen. 
Seit dann die Uterstraße erbaut wurde, haben die Lastwagen die Schiffe abgelöst. 
Selbstverständlich muß von abgelegenen Inselstationen der Fang mit 'Tendern und 
Booten erst einmal zu Festlandplätzen gebracht werden, etwa von Isle Roval im 
Oberen See nach Grand Portage auf dem gepenüberliegenden Festland. 

Wenn früher vom Erie-See aus lebende Karpfen in großen Mengen nach New 
York verkauft wurden, so ist diesem (Grewerbe durch die in Flussen getätigten 
Fänge der Staaten Wisconsin und X\linnesota eine scharfe Konkurrenz erwachsen. 

In allen Seen wird die Fischerei in verhältnismäßig großer Ufernähe betrieben. 
Das trifft vor allem auf die größeren der Großen Seen zu, deren zentrale und 
tiefere Teile kaum befischt werden. In Übertragung eines Begriffs aus der Aleeres- 
wirtschaft könnte man von « Küstenfischerei » sprechen. Zu den bestgeeigpneten und 
bevorzugten Gründen gehören die Flachgebiete um die verschiedenen, meist am 
Rande der Seen gelegenen Inselgruppen herum, wo eine große Zahl von Fischarten 
zum Laichen erscheint, wo ihren im Schutze der Inseln auch am besten nachgestellt 
werden kann. Es gibt so put wie keine eigentlichen Fischereihäfen an den Küsten 
der Seen in dem Sinne, daß sich dort an einer Stelle konzentrierte Anlandeplätze, 
Verarbeitungsbetriebe usw. finden. Die großen amerikanischen Fichhandelshäuser 
haben in all den wichtigeren Anlandungszentren ihre Vertreter. Die größten Fisch 
märkte befinden sich in Chicago und Detroit. Chicago nimmt unter den Verbrau- 
cherorten des Mittelwestens den führenden Platz ein. Die Stadt ist nach New York 
das zweitgrößte Fischkonsumzentrum der USA und damit eines der größten der 
Welt. Die Niederlassungen der Fischhändler sind dort in einem Häuserblock kon- 
zentriert, der allerdings sehr viel bescheidenere Ausmaße besitzt als der Fulton 
Fish Market in New York. In Detroit ist die Napoleon Street der Schauplatz des 
bunten Treibens, das in den Morgenstunden alle Fischmärkte kennzeichnet. 

Intolge der hohen Erträge, die jährlich etwa ein Drittel aller Fänge des Seengebietes aus 
machen, steht der Erie-See an Bedeucung weit vor allen anderen Seen. Die maxımale Tiefe beträgt 
nur an die 60 m. Im Westen erstrecken sich ausgedehnte Flachgründe, die sog. „Plains“. Den 
warmen Sommer verbringt ein großer "Teil der Fische in der „Deep Hole“, im Herbst ziehen dann 
die meisten Arten zum Läichen in den Westteil. Im Winter und zeitigen Frühjahr sind intolge 
der einheitlichen Waäassertemperaturen die Fische mehr oder weniger grleichförmigr im See verteilt. 
Im Frühsommer, wenn die Oberfläche sich erwärmt, ziehen viele das kalte Tiefenwasser vor. Dann 
werden Weißfisch und „Cisco“ wetfangen. Am Südwestuter liegt Samdusky, das wichtigste Fischerei 
zentrum an der flachen durch Nehrungen vom See nahezu abgeriegelten Bucht gleichen Namens. 
Dort wird die Fischerei fast ausschließlich mit Uterwaden betrieben, die an allen gut geeigneten 


Stellen und besonders vor Venice aufgestellt sind. Die einzelnen Waden sind bis zu 1500 m lang, 
sıe werden mit Booten ausgelegt und mit Hilfe von Maäschinen zum Ufer hin eingeholt. Die im 
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See weıt verbreiteten untergetauchten Fischtallen (Traps) werden jeweils durch 2 Boote von 8 m 
Länge bedient. Das eine, mit einer seitlichen Rolle zum Einholen des Netzes versehen, dient zur 
Handhabung des Netzes, das andere zum Entleeren der innersten Netzkammer. Dreisiertel des 
recht hohen Ertrages der Fischereien Ohios sind den versenkten Fischfallen zu verdanken. Weil 
die Fallen in Reihen hintereinander gesetzt werden, derart, daß sich jeweils an die innerste Fang 
kammer des einen Netzes bereits der Anfang des Führungsnetzes des nächsten Gerätes anschließt, 
kann der Fangbereich eines einzigen Netzsystems weit hinaus bis an die kanadische Hoheitsgrenze 
ausgedehnt werden. Die Kiemennetzfischerei, die mit sehr viel mehr Schwierigkeiten verbunden 
ist, ist unbedeutender. Eine größere Reihe von Netzen wird zu einem „Gang“ von 8 10 km 
Längre hintereinander geschaltet und dabei noch oft im Ziekzack ausgelert. Zu einem Kiemennetz 
boot grebören 5 Mann; die Netze gehören dem Besitzer des Fahrzeuges. Es gibt indessen auch 
kleine Zwei- und Einmannboote. 

Eine kleine Gruppe von Fischereifirmen betreibt einen großen Teil 


der Fischerei auf den 
amerikanischen Ufern des Sees. Ihnen sehört ein großen 


Freil der Fanggeräte. Etwa 40 "/o des 
Fangertrages des Südwestteiles der Bucht wird von freien Fischern eingebracht, die ihre Erträge 
an die Fischhandelsgesellschatten verkauften. Vor Sanduskv, das als 


Kohleverladungszentrum und 
Industrieort 


jedeutung besitzt, liegen die Baß-Inseln, auf denen Weinbau getrieben wird, mit 
zahllosen kleinen Fischereistationen. Unter den Orten am amerikanischen Seegestade spielt neben 
Sandusky Vermilion als Fischereiort eine wichtige Rolle, dem sich weiter nach Osten zu Fairport, 
Ishtabula, Conneaut und schließlich Erie, wo ziemlich viel Kiemennetzfischerei betrieben wird. 
anschließen. Lorains Fischereien sind sehr unbedeutend; von Cleveland aus wird überhaupt nicht 
zefischt. Auf der kanadischen Seite, wo die Siedlungen im allgemeinen kleiner sind, sind zahlreiche 
Plätze am Fang beteiligt. Insgesamt erbringen die Fischereien der Kanadier aut dem Erie-See 
etwa die Hälfte und mehr des gesamten kanadischen Fangs in den Großen Seen. 

Der Wettbewerb zwischen den Fischereiinteressenten im Bereich der dichter besiedelten Land 
striche am Südrande der Großen Seen, ist verhältnismäßie stark. In Kanada, wie auch in abgele 
venen Teilen der USA, z.B. ın Nordwisconsin, werden die Fischereirechte vom Vater auf den 
Sohn vererbt. Dieser Brauch wird in Kanada von der Regierung unterstützt, an Teilen der USA 
Küsten des Oberen Sees von den übrigen Fischern respektiert. In den amerikanischen Staaten am 
Erie-See herrscht dagegen heftiger Wettbewerb hinsichtlich der Verteilung der Lizenzen. Im Erie 
See tragen viele Fischer und Inhaber von Fischerfirmen deutsche Namen. Deutsche bildeten in 
starkem Malse die erste landnehmende Siedlerwelle in diesen Laändstrichen zwischen den Seen und 
dem Ohio, wie auch weiter westlich in den Landschaften im Südwesten der Seen. 

Am Ontario-See übertretten die Ergebnisse der kanadischen Fischerei die des einzigen amerı 
kanischen Anrainerstaates New York um ein Vielfaches. Das liegt daran, daß in diesem sonst so 
wenig begünstigten See die besten Fanggründe in kanadıschem Hoheitsgebiet im NE des 
Sees und in der langsrestreckten, vielfach verzweisten Bay »f Quinte liegen. Von dem bescheidenen 
Fang des Staates New York wird nahezu die Hälfte ın der Hlachen Chaumont Bav ım E des 
Sees eingebracht. Am Norduter des Ontario-Sees liegen die größeren fischverbrauchenden kanadı 
schen Märkte ‘Toronto und Hamilton. 

Die heutisen Erträge der Fischerei ım Lake Huron stellen nur einen Teil 
früher alljährlich eingebracht wurde. Noch Ende der 30er Jahre war der Anteıl der Fischerei dieses 
großen Sees sowohl am kanadischen wie am US-amerikanischen Gesamttang beträchtlich. Im Jahre 
1949 belief sich der amerikanische Fang auf 


dessen dar, was 


nur 2500 Tonnen, nachdem er im Vorjahre noch 
4000 Tonnen ausgemacht hatte. Der kanadische Fang war ım Jahre 1948 aut 650 Tonnen abge 


sunken. Kanada, das den größeren Teil des Sees einschließlich der Gesrgian Bay und des Narth 


Channel kontrolliert, hat von jeher die Möglichkeiten kaum entwickelt. Die Beziehungen der an 
den kanadischen Utern seit langem bestehenden landwirtschattlichen Ansiedlungen zum Meere sind 
immer gering jrewesen. Es gibt zwar genügend Fische in den 


so ınselreichen und ın der Reliet 
gliederung so sehr berünstigten kanadischen Gewässern dieses Sees, aber es hat von jeher an 
Absatzmöglichkeiten gefehlt. So bieten die kanadischen Teile des Sees heute noch dieselbe Stille 
wie ehedem, umsomehr noch dazu die großen Schittahrtsstraßen für den Erztransport nahe an deı 
US-amerikanischen Küste verlaufen. Im Jahre 1948 betrug der kanadische Fang auf dem Huron 
See und ın den beiden großen Buchten insgesamt nur ein Zwanzigstel des gesamten Fangs Ka 
nadas auf den Grolsen Seen. Nur das 5000 Einwohner zählende Godeiich an den Südostwestaden 
hat etwa Anteil an der Entwicklung der großen Welt, weil dorthin Getreide von Fart William 
Port Arthur zur Weiterbetörderung mit der Bahn gebracht wird. Die Zahl 


der Fischer beträgt 
insgesamt 5007, 


Die besten und ältesten Fangplätze auf der amerikanischen Seite hegren in der zum Michigan 
See hinüberleitenden Straße von Mackinac. Lange Zeit wurde dort viel Weißtisch getangen. In 
den er Jahren kam es zur raschen Blüte der Fischerei, als die 'Tietentallen eingeführt wurden, 
wodurch die Wealsfischfüänge für kurze Zeit gewaltisr anstiegen, um ebenso schnell wieder abzu 
sınken. Tietenfallen dürften heute in den Gewässern des Staates Michigan noch verwendet werden, 


* Report of the Minister of Lands and Forests tor the vear ending March 1931, 1949. Pro 
vince of Ontario, Toronto 1950. 
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ıber nur bis zu einer Tiefe son etwa 25 m hinab. Die Gründe ım NE der Unteren Halh 
insel von Michigan, vor .HUpera und Oscoda bildeten um die Zeit nach dem ersten Weltkrieg 
eine der wichtigsten Fischereirersionen. Heute sind diese sog. „North Grounds“ intolge des Rück 


sanres der Weilsfische bedeutungslos. Nachdem auch noch die Forellenfischerei dahingegangen ist, 


setzt noch Herinz zetangen. Aber die \Mlengen sind zu gering, als daß sich eine wrößere 
Fischereiwirtschaft unterhalten ließe, umsomehr die Heringsaison sich nur auf einige kurze Herbst 
wochen beschränkt. So haben die Fischer von Rogers Ci und Apena abwandern müssen. Sie 


sınd z. I. an die Green Bay, besonders nach Fseanaba am Michiwran-See gezogen, oder auch an 
den Oberen See. Einen der bedeutendsten Fanggründe im Huron-See bildet die Saywinazv Bay, die 
weit nach SW hin in die Halbinsel Michigan eingreift. Dort wird vor allem in dem Bereich 
der kleinen Inselgruppe, die im Ostteile vor Bay Point liegt, Fallenfischerei betrieben. Zudem ist 
die Bucht ım Frühjahr das Zentrum der Wäadenfischerei ım US Gebiet des Huron-Sees. Im Herbst 
lietern die Fallen Hering, ım Frühjahr vor allem „Hechte*, Hering, Wels, Karpfen und etwas 
Barsch. Waden dienen dem Fanz von Wels und verwildertem Karpfen. Kleine Fischerbootzentren 
finden sıch hier allenthalben an der Küste, 

Im Azcdrigan-Sce liegen heute die Hauptzentren der Fischerei ın der n Hälfte. Die vom 
eigentlichen großsen Seebecken fast abgeschnittene Green Bay ıst der produktivste Teil. Im 
eisrentlichen Nlichigan-See liegen die besten Fischeründe um Beaver Is/and und die benachbarten 
Inseln herum, wo die Fischerei die Haupterwerbsquelle einer im Winter von der Außenwelt ab 
weschnittenen Bevölkerung bildet, die dann zum großen Teil aufs Festland zieht. In dieser n 
Seehältte von Green Bav bis Hraverse Citv an der Grand Traverse Bay im Lower Michigan 
wird ın ausgedehnten mit Fallen der verschiedenen Typen auf Weıilstisch gehscht. Zu den 
bedeutenderen Fischereiorten wehören all die zahlreichen wroßen Sıedlungen um die Green Bay 
herum, darunter der Erzaustuhrhaten Escanaba, Menominee, die kleineren Orte ım Südteil der Green 
Bav und um Siurgenn Bay herum. Kıiemennetzfischereı wird von zahlreichen Häfen aus rund um 
den See herum betrieben, z. B. von Grand Haven, St. Joseph, Traverse City, Manistee am E.Vter, 
on Rivers, Shebovgan, Port Washington am W-Ufer. Von der ehedem bedeutenden 
Fischereı Mılwaukees bestehen heute nur noch bescheidene Reste: Racıne und Kenosha betreiben 
etwas Grundangeltischerei. Hingeren sind die Fischereien des Staates Illinois von Chicago und 
Wiaukegan aus kaum noch erwähnenswert, weil nur wenige Fischer dort ıhren Wohnsitz haben, 
obrleich diese IHllinoistischereien einen der ältesten Wirtschattszweire des Staates darstellen und 
manche Familien schon seit drei und vier Generationen die Fischerer betreiben. 

Lake Superior, der größte, kälteste, tiefste und zudem abgelezendste aller Seen ıst nur längs 
einiger Küstenstriche intensiver genutzt. Heute noch sind viele der alten Berwrbau- und Holzveı 
schiffungsorte, die um die Mitte des vorigen Jahrhunderts entstanden, die Zentren der Fischereı 
wirtschaft geblieben. Die Fischerei ist stärker als ın anderen Seen durch die Stürme erschwert, die kurze 
und grefürchtete Wellen erzeuren. Weil Weıiisfische im Lake Superior anscheinend nur ın geringeı 
Zahl auftreten, beruht die Fischerei ın erster Linie aut Seeheringe und Seetorelle. Forellen können 
tast das ganze Jahr uber getangen werden. Die Herinssstischerer dagegen ist aut zwei Fangperioden 
m Frühjahr und Herbst beschränkt. In fünt kurzen Herbstwochen werden, wenn die Fische sıch 
ın Uternähe aufhalten, im US-amerikanischen Gebiet 90" „ der Heringsfänge des Jahres getätigt 
Die Fischerer mit „Poundnets” ist auf die Sommermonate beschränkt, da ım Frühjahr und Herbst 
die Geräte bei schlechtem Wetter zerstört werden, die Seetorellen und Weiltische ım Sommeı 
zudem ıns Nache Wasser kommen. Die Tatsache, dal in Wisconsins Gewässern ebenso wıe ın 
Kanada die Aufstellung von Fischtallen gestattet ıst, ın Minnesota hinreren nicht, ıst durch die 
Reliet- und Bodenverhältnisse mitbedinst. Am NW-Gestade des Sees, an der zu Nlinnesota 
rehörısen „Norris Shore“ tällt der kanadische Schild mit steiler Stute zu größeren Tieten ab. An 
den Nachen Küsten von Wisconsin ıst die Zahl der Fischereiorte dank der weringen Bevölkerungs 
dichte des Küstenlandes verhältnismälsie wering. Sie liegen vorzugsweise auf den weit in den See 
hinaus vorspringenden Halbinseln, deren westlichste bei Bavfield zu den Apsstle Istands hinleiter, 
deren Umsrehbung einen der besten Fischereibereiche ım Seesrebiet abreben. Die Anlandunren ım 
Bavtield (1850 Tonnen) und dem einige Meilen w gelegenen (850 Tonnen) 
betrusen im Jahre 1948 mehr als ein Viertel aller Anlandungen des Oberen Sees. Bayheld selbst 
dürtte heute der gröfste Fischersihaten an den drei oberen Seen sein. Während der sommerlichen 
Fangsamson leben die im Winter ın der Stadt wohnerden Fischer verstreut auf den einzelnen 
Inseln, die dann von den Lendern der Verarbeitungsfirmen regelmälsig besucht werden. Im äußer 
sten Falle gehen Fischerboote 25 30 km jenseits der Apostel-Insel hinaus. Auf der Kewweenanu 
Halbinsel bildet das Hauptzentrum, dem sich weiter im noch Marquette an 
schlielst. Auf der nach Kanada hinüberführenden, am „North Shore“ des Lake Superior entlang 
laufenden Straße zieht alljährlich ein Strom von Sommerftrischlern und Touristen an den See. Die 
wenigen hundert Fischer sind zu Vermietern von Sommerlütten und Booten geworden. Von deı 
Isle Roval aus hat viele Jahrzehnte lang eine bedeutende Fischerei stattgretunden : auch dort blieben 
nur wenige Fischer das ganze Jahr aut der Insel. Seit die Insel vor einigen Jahren zum National 
park erklärt wurde, dürten keine Lizenzen mehr an neukommende Fischer ausgegeben werden 
l.äüngs der Uter der North Shore und vor Is/e Rovale macht sich die ganze Getährlichkeit des 
Sees*bei E-Wind auts stärkste bemerkbar. Die weiterselepenen kanadischen Häten. unter 


denen Rolsport als Fischerort hervorragt, sind sehr viel besser geschützt. Dagegen bilden dıe E 
Ufer des Sees von Part Goldwell ab den gefährdetsten Teil der Küstenbereiche und sind so gut 
wie unbewohnt. Den Fischerbooten des Oberen Sees ist ıintolge der klimatischen Unbilden ein 
hoher Aufbau, der das ganze Fahrzeug überdeckt, eigen. Dadurch wird ein heizbarer großer 
Innenraum zreschaffen. Die Fahrzeuge sind nicht allzu seetest. Kiemennetz- und Fallenfischerei wird 
gemeinhin von Privatpersonen betrieben, die hin und wieder auch eine grölsere Zahl von Fällen 
besitzen. Auf der North Shore wird das Gros der 250 Fischer von Norwegern gestellt. In Kanada 
spielen Frankokanadier und Indianermischlingee eine wichtige Rolle, während aut dem S-Uter des 
Sees in Wisconsin Skandinavier und Amerikaner der 3. (Gseneration das Gros der Fischer bilden. 
Aut der Keweenaw-Halbinsel kommt Finnen und ihren Nachkommen eine große Bedeutung zu. 
Indioner arbeiten auch ın den USA vielfach als Helfer mit. 

Zu den Tatigkeiten des Berutstischers gehort vielerorts an den Großen Seen 
wahrend der Wintermonate die kistischerei. Am Oberen See werden Heringe und 
Seeforellen mit Kiemennetzen unter dem Eis gefangen, bei Escanaba an der Green 
Bay werden Fallen unter dem hise bedient, in der Sagınaw-Bucht wird Barsch, 
in der Cireen Bay werden Stinte unter dem Eise gefangen. An dieser Eisfischerei 
beteilipen sich in besonderem Maße die Sporthischer, die allenthalben in reicher Zahl 
besonders in den Sommermonaten erscheinen, da die Angelei den ausgesprochensten 
Liebhabersport der Amerikaner bildet. Den Wünschen der Sportfischer wird von 
den gresetzpebenden Vertretungen der einzelnen Staaten sehr viel Aufmerksamkeit 
entgegengebracht. Manche bevorzugte Angelreviere sind für Berufsfischer gesperrt. 
Vielerorts haben sich die Berufstischer neuerding in den Dienst der Sportler ge- 
stellt, z. B. an der « North Shore » des Oberen Sees. Von den gemieteten Fahrzeu- 
pen der Berufsfischer aus betreiben die Sportsleute die Fischerei mit der Rollangel 
auf Seetorellen. Ein besonderes Ziel der Sportfischer ist der Stint im Mlichigan-See 
veworden, der nach 1925 so zunahm, daß er Ende der 30er und Anfangs der 40er 
Jahre alljährlich in riesigen Mengen getangen werden konnte. In der Green Bay 
entwickelte sich neben der berufsmäßigen Stintfischerei die Sporttischerei mit kleinen, 
zum großen "Teil unter dem Eis betriebenen Schopfnetzen in den Bächen und Flüs 
sen, in denen die Stinte zum Laichen emporziehen. In Escanaba wurde alljährlich 
ein großes Stintfest (Smeltfishing Jamboree) abgehalten, bis dann in den Jahren 
1942/43 Krankheiten eine gewaltige Reduktion der Bestände und Fänge herbei- 
führten. Auf dem Lake Charlevoix entstand im Winter der Jahre vor 1942 eine 
temporäre Sportfischerniederlassung « Smeltiana », «die großte Stadt auf dem 
Eis», wie sie genannt wurde. Erst in den letzten Jahren haben die Stintfänge wie 
der fast das alte Ausmaß erreicht. Beim sog. « Bobbing » fahren die Fischer mit 
Schlitten aufs Eis der Seen hinaus. Ein Sepeltuch «dient ihnen als Windschutz, wenn 
sie auf ihrem Hocker sitzend durch die ins Eis geschlagene Öffnung die Haken 
bis zu 20 und 30 m Tiefe hinablassen. Auf dem Eis des Lake St. Clair, der San- 
dusky Bay und um Bass Island im Erie-See herum erstehen allwinterlich ähnliche 
temporäre «Siedlungen ». 

Über das Problem der Überfischung und über die schlechte Zusammenarbeit 
der Anliegestaaten im Fischschutz ist ohne Erfolg viel geschrieben und diskutiert 
worden. Von einzelnen der Staaten ist, abgesehen von den üblichen Beschränkungen 
hinsichtlich der Sperrzeiten für die Fischerei, der Mlinimalgrößen für die einzel 
nen Arten, der Lizensierung von Booten und Fanggeräten und dem Schließen ge 
wisser begrenzter (rebiete für die Fischerei der Versuch unternommen worden, 
durch Aussetzen von Jungfischen in Bächen und Flüssen, durch « Errichtung » von 
Fischbrutanstalten die Bestände zu schützen. Es ist sehr zu bezweifeln, ob für 
die große Wassermasse der Seen derartire « Hlatcheries » einen Erfolg bedeuten 
können. Im Laufe der letzten Jahre ist die ganze Diskussion über Übertischung 
durch das Auitreten des Neunauges in den oberen der Großen Seen in eine beson- 
dere Richtung gedrängt worden. Die Neunaugen sind Mänderfische, die vom Meer 
in die Flüsse zum Laichen aufsteigen. Sie haben sich in den Seen dem Leben im 
Sußwasser indes vollig angepaßt. Ursprünglich waren sie nur im Ontario-See und 
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in einigen kleinen Seen des Staates New York anzutreften. Nach Erbauung des 
Weliland-Kanals im Jahre 1829 vermochten sie, nunmehr nicht mehr durch die 
Fälle des Niagara am Aufsteigen gehindert, langsam vorzurücken. Im Jahre 1921 
wurden die ersten Fänge im Lake Erie gemeldet, obgleich anzunehmen ist, daß die 
Tiere dort schon sehr viel früher vorhanden waren. Hatten sie im Erie-See nie sehr 
große Bedeutung erlangt, so begannen am Ende der 30er Jahre Klagen über ihr 
Auftreten im Lake Huron, 10 Jahre später im Lake Michigan laut zu werden ®. 
In zunehmendem Maße wurden Seetorellen von ihnen befallen. Im Jahre 1947 
wurden im Jake Huron 82 % aller gefangenen Seeforellen als von Neunaugen be 
fallen oder verletzt gemeldet. Die Seeforellenausbeute im Huron-See sank von 785 
Tonnen im Jahre 1935 aut 78 'Vonnen im Jahre 1945, aut weniger als 500 kg im 
Jahre 1949! Ähnliche Zahlen ergeben sich fur den Lake Michigan, wo 1945 noch 
2430 Tonnen gefangen wurden, im Jahre 1949 nur noch 16 Tonnen. Für die Mehr 
zahl der Fischer und Fischereiw irtschaftler ergab sich mit Notwendigkeit der Schluß, 
daß dieses Auftreten der Neunaugen die bedeutendste, vielleicht auch die einzige 
Ursache für den Verfall der Seeforellenfischerei sei !%. Im Oberen See sind Neun 
augen bislang nur ım östlichsten "Teil des Sees aufgetreten. Daher ist von einem 
Abstieg der Seeforellentischerei noch nicht viel zu spüren. Dort, wo Seeforellen nur 
mehr in geringer Zahl vorhanden sind, werden auch andere Fischarten in größeren 
Zeit von Neunaugen angefalien. Die Besorgnis von Berufsfischern hat auch die par 
lamentarischen Instanzen einzelner Staaten erfaßt. Für die Erforschung von Me 
thoden zur Bekämpfung der Neunaugen, deren plötzliches Auftreten eine merk 
liche Störung des Naturhaushaltes herbeigeführt hat, wird viel Geld zur Verfügung 
gestellt. Auf die verschiedenste Weise versucht man, die von den Seen in die Bäche 
aufsteigendem geschlechtsreifen "Tiere, wie auch deren Larven, im Kies der Bäche 
zu vernichten. Ob derartige Maßnahmen von Erfolg sein werden, bleibt abzuwar 
ten. Der wissenschaftlichen Erforschung der Seen ist durch das Auftreten deı 
Neunaugen zweifellos ein großer Dienst erwiesen worden. 


LA PECHE DANS LA REGION DES GRANDS LACS 
DE LAMERIQUE DU NORD 


Les Grands Lzcs de l’Amerique du Nord, dont la surface correspond a peu pres a Ja moitie 
de la superficie de la Mer Baltique, ont une production annuelle de 50000 a 60000 tonnes de 
poissons. Le Lac Erie est tout particulierement poissonneux, ce qui est en rapport avec sa faible 
profondeur. Des 30 a 40 especes de poissons, une douzaine seulement ont de limportance dans 
l’economie. Deux tiers du produit de la peche en eau douce des Etats-Unis proviennent des Grands 
l.acs. Le Canada en retire une part moins considerable. On ne peche pas sur tous les lacs avec la 
meme intensite. Avec 30 a 40", de la capture totale, le L.ac Erie est en tete. Ensuite viennent 
le Lac Michizran avec 20 — 30°, et le Lac Superieur avec 20" „ et plus. Au cours des annces, la 
prise de certaines especes de poissons a subi de grandes Huctuatiens. I faut attribuer le recul de 
la production des truites de lac, qui a eu lieu ces dernieres annces, a l’apparition de lamproses. Celles 
ci auront sans doute remonte le Canal de Welland et, de cette maniere, auront pu se repandres 
dans les lacs. 


ITERRITORIDIPESCA DEIGRANDI LAGHI 
DELL’AMERICA SETTENTRIONALE 


I Grandi Laghi dell’America Settentrionale, che occupano la meta della superhcie del Maı 
Baltico, fruttano annualmente 50 60000 tonnellate di pesce. pescosita del Lake Erie legrata 
alla sua minima protonditä. Delle 30° -40 specie che vi vivono soltanto una dozzına assurge a 
valore economico: al primo posto stanno le trote di lago, le arınzhe di lage (Leucichthys sp.) ı 
coregoni (Coregonus sp.) e le carpe (queste ultime importate dell’ Europa). 2/3 del prodotto della 


van Oosten, J.: Relationship between the Plantings of Fry and the Production of Whitehsh 
ın Lake Erie. Vol. 71 (1941). 'Transactions Am. Fisheries Soc. Vol. auch die Berichte der Con 
servation Departments der einzelnen Staaten. Washington 1922. 
V.C.: The Sea Lamprev in the Great Lakes, The Scientific Monthiy, May 1951 
van Oosten, J.: Progress Report on the Sea Lamprev Studv. The Fisherman. March 1949 
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pesca deph USA, praticata ın acqua dolce, estratto dar Grand: ha parteoipazione del 


e notevolmente ınteriore,. Lirca 35 del prodotto ilobale l.ago Ene, 0 
dal Lapo Michipan e pru del 20 dal Lago Supenmore. Nel corso anm, ammentire spettante 
alle diverse specie di pesch ha subito notevoh Nuttuazıon. Una notevole dmununone della pessa 
delle trote, vernheata ın questi ultumm annı, e dovuta senza dubbio all della lempresha, 


che proveniente dal Lago Ontano attıavero Welland Canal ha 


EINDRÜCKE EINES FLUGES UBER NEPAL 
\lır 5 Abbildunven 


Raven 


Ende 1952 war es dem Vertasser zusammen mit vier Experten der UN ven 
gonnt, einen uber Nepal zu unternehmen, der einen Überbliel 
uber dessen wesentliche Landschatten und deren Probleme yab. In der tolpenden 


Skizze Ist versucht, die rpebnisse des kurz zusammen zu bassen 


Die Naturlandschofl. Zunächst vermittelte der einen ın die «de 
l:andes, das trotz seines ım ganzen ausgesprochenen eine klare Großpliede 
rungs Der an sich schon breiter entwickelte W weist zwischen den unproduktiven Hochge 
birgszonen ım N und dem ausgesprochenen Waldjrürtel der Sıwäahk und Mahabharat Kanges 
eine breitere Vorrebirpszone auf als der E. Dieses Hochland mit seinen weiten, fruchtbaren Lälern 
ist dicht bevölkert. Es ermöglicht intensivere Ayrarproduktion. Im ganzen zeichnen sich von N 
nach S vıer Zonen ab, die eigentliche Hımalayakerte, das Hochland des Vorhumalaya, che davon 
ssanz verschiedenen Zuüre des Mahabharat und Sıwäalhk Gebugpe und die sorpelaperte Lielebene de: 
(Kartenskızze). 

Dem Verretätionsbild entsprechend inulß die Niederschlapsmenze son BE nach W stark abnehmen 
Das zeipt sich besonders ıım wo die Provinz Moranp Gm von der naturlichen Wasser 
ersorgzung: prohtiert, ın der Provinz Saptarı das Wasser mit größern Kanälen verteilt und 
der Provinz Mahotarı gespeichert werden muß. Je weiter wir nach W kommen desto stärker macht 
sıch der Charakter einer rockenlandschaft bemerkbar. Selbst ın der Bervzone das veränderte 
Waldbild für den Beobachter vom Flupzeup aus em deutliches Zeichen für den zunehmenden 
Manrel an Wasser fur dıe Vepetation. Auch die Plußläute scheinen wenmrer zahlreich und bedeu 
tend zu seın. 

Neben den Verwitterungpsboden aut anstehendem Gestein nehmen die 
ın Nepal eınen breiten Raum ein. Aber das Flupbild zeipt, daß jede dieser Bodenanten Plächen 
von ganz verschiedenen Nutzunpswerten aufweist, Neben den produktiven feınerdipen Schwermimland 
boden vieler Täler und des vom Berpfuß entternteren sehen wır vroßere Gelbsete mir Abla 
rerungren son Sand und Geröllmassen, die sicher der Vegetation nur langsam erschließen und daheı 
‚or allem torstwirtschaftlich penutzt werden. Der Geolope zeipt uns, daß diese karpen Boden au 
der Verwitterung der Sımalık Kette, die selbst aus Sekundär Gesteinen bestelit, entstanden sınd \u 


den Himalaya Ketten und aus dem Mahahbharat kommen feinere elehie 


den Geoloren (Schwer), dem For dem Mo 
experten (Schwe dem Pflänzenbauesperten K 


der Hoher nd Wırtschaffszuonen yon 


. 
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Blick vom über die Churma Range (Sıwalik) und den Oberlauf des Babeı Kholas in die Ebene 
von Bijauri. Dahinter die Mahabharat-Ketten, die Hochtlächen von Palpa und die Giptel der Hima 
layas (rechts wahrscheinlich der Daulazırı). Photo Rırcn 


tür die Landwirtschaft so wertvollen, tietrründisen Ebenen bilden. Dafls die Mahabharat- wie die 
Siwalık-Ranges stark bewaldet sind, darf uns nicht täuschen. Der Boden ıst bei den ersteren gut 
Er entstammt Kalksteintormationen, die einen warmen, tätıgen Boden bilden. Die steilen Hänge 
und die starke Erosion dieser Zone tühren zum Waldbau. Soweit es Ebenen und Hochplateaus eı 
lauben, wird Landwirtschaft getrieben. So lassen sich für die landwirtschaftliche Produktion 4 Boden 
gruppen unterscheiden: Je ein truchtbarer Verwitterungs- und Autschwemmungsboden und je eın 
tür die landwirtschäftliche Nutzung ungeeiwneter Verwitterungs- und Autschwemmungsboden. Lokale 
\usnahmen ändern nichts an der Regel dieser Gruppierung. 


Wirtschaftszonen. Die Hochgebirgszone mit dem schneebedeckten Dach dei 
Welt reicht im N von E nach W. Es sind mehrere gegeneinander versetzte, meist 
uber #000 m hohe Bergrucken, zwischen denen Pässe und Durchgänge den Verkehı 
mit den tibetanischen Hochbecken ermöglichen. Auch die Waldzone, die die Siwalik- 
und Alahabharat-Hugelketten bedeckt, ist von E nach W durchgehend. Sie wird 
nach S ins Tarai durch den Niederungswäld, der die breiten Schuttkegel bedeckt, 
zungenartig erweitert; nach N hin hat der Wald dagesen vor allem die steileren 
Bershäange zu schützen, ohne die Priorität zu haben. Im "Taraı bieten die tieferün 
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Zwischen Katlımandu und Pokhara. Breite fruchtbare Hänge, bewässerbare Talböden geben einer 
vesunden Besiedlung Raum. Im Vordergrund der 'Tadı Khola, hinter dem Gebirgszug der Trisuli. 
Photo E. Raven 


digen Ablagerungsboden den Raum tur die truchtbarste entwicklungsfähige Provinz 


Morang, die Kornkammer von Nepal. Aber auch die sich westwärts anschließende 
Tiefebene kann bei richtiger Ausnützung des Wassers ein Produktivgebiet werden. 
Während das Agrargebiet des 'Tarais dem Produktionsbetrieb mit einer 
dunneren Bevölkerung vorbehalten bleibt, muß die im Vorgebirge, also zwischen 
der Hochgebirgs- und Waldzone liegende Agrarlandschaft dicht besiedelt im Klein 
betrieb genutzt werden. Sie wird zwischen Pokhara und Kathmandu zum zweiten 
wichtigen Agrargebiet Nepals. Die vielen breiten, fruchtbaren und darum dicht 
besiedelten "Täler, die zwischen dem 'Trisuli und dem Kali Gandaki liegen und von 
vielen Nebenflüssen bewässert sind, stellen neben der Provinz Morang und dem 
Kathmandutal wahrscheinlich die wertvollste Agrarzone dar. Es ist falsch, von der 
Bedeutung von Pokhara zu sprechen; das ganze Gebiet muß und kann gemein- 
schaftlich entwickelt werden. Der Anschluß dieses Gsebietes an Kathmandu würde 
wesentlich zur Entwicklung des Landes beitragen. 


Am Rande des Kathımandutales. Neben den stark terrassierten Auftschwemmungsboden des alten 
Seebeckens sind die ins Tal einspringenden Riegel der älteren Formationen sichtbar (mit Gras be 
wachsen). Man sieht die lockere Siedlung. Straße nach Sundarıjal. Photo E. Rıvcn 


Dem E tehlen die breiten Taler. Hier, wo die Vegetation der gunstiperen Nie 
derschläge wegen eine üppigere ist, kann sich der Ackerbau nicht stärker ausbreiten. 
I.rst in den höheren Lagen, und auch da nur mit perennierenden Pllanzen (Ciras 
wirtschatt), vewinnt die landwirtschattliche Produktion Bedeutung. Wir wissen, 
dab der tur den "Vransport gunstiger gelegene Teil des E, also die Hohen um 
Dhankuta, als Kartoffel- und Cardamumexportgebiet einige Bedeutung haben, aber 
wir konnen vom Flugzeug aus kein zusammenhängendes Agrargebiet erkennen. 
Westlich des Kali Gandaki macht sich der Einfluß des Vrockenklimas mehr und 
mehr bemerkbar. Die Boden scheinen nicht schlecht; trotzdem wird die landwirt 
schaftliche Nutzung extensiver, die Besiedlung schwächer. Man wird zeitweise 
an den Jura erinnert. Der Geologe bestätigt die Kalktormation und der Forstexperte 
schlägt bestockte Weiden vor. Hier mag die Viehlaltung wieder mehr Bedeutung 
haben, sie wird sich aber nicht so stark entwickeln können wie im E. Eine zwaı 
vesunde Zone, die jedoch nur langsam zu entwickeln ist und die nie die Bedeutung 
haben wird wie der E. 

Volyerungen. Zwei wichtige Ackerbaugebiete siehen im Vordergrund des In 
teresses: das produktive im West-larai (Provinzen Morang, Saptari, \lahotari) 
und das bevölkerte, leistungstähige Vorgebirgpsgelände zwischen Pokhara und Kath 
mandu-Vallev. Der nördliche E sollte für die AMlilchwirtschaft die besten Voraus 
setzungen haben. Hier ist die Arbeit des Molkereiexperten zu konzentrieren. Ent 
sprechende Ausnahmen vorbehalten, ist das Gsebiet der den Himalayas vorgelager- 
ten Bergketten, also der \lahabarat- und namentlich der Siwalik-Zone mit den 
Schuttkegeln der letzteren, dem Wald vorzubehalten. Das Gesamtbild bestätigt 
meine letztjährigen Beobachtungen im Raptivalley. Es gilt auch für den breiten 
(sürtel des innern 'larais und der anschließenden Berrketten. 
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Blick aut Katlımandu. Ganz der Vıslinumatı (Nebentluls des Bagmatıs) rechts das Rechteck 
der Parad Ground. Hinter demselben rechts der Straße der Konigspalast, Iinks der Straße zweı 
Rana Paläste, dahinter ım Park die Englische Botschaft. Vor dem Flügel ein Ranapalast der mına 
retartivre Bhim Sen. Mitte Bild Bank und Larerhaus. Dahinter das moderne Stralsenkreuz 
mit Kino in der Ecke. In der Verlängerung nach links weißes Gebäude: Alter Regierungspaläast, 
dient offiziellen Empfängen. Der Palast des letzten \aharajas, jetzt Regierungsgebäude, ist rechts 
des Parad Grounds vom Flügel verdeckt. Außer dem dicht besiedelten Stadtkern ım Bilde schlielsen 
ich locker bebaute Vororte nach allen Seiten an. Photo E. Riren 


Der Klug hat erneut pezeipt, dab das wichtigste Problem die Verbesserung des 
Verkehrs darstellt. Zwei Straßen sind vordringlich: die von Pokhara nach Kathman 
du und der Ausbau der Verbindung Jorbani—Dharanbazar. Beide sind eintachen 
und billiger zu erstellen, als allgemein angenommen wird. Das Flugbild bekrättigr 
truhere Vorschläge, dab die Straße nach W von Kathmandu aus dem AMlahesh Khola 
entlang hinunter bis zum Irisuli und weiter zum Alarsyandı petuhrt werden mul. 
Diese Hauptverkehrsader ermöglicht die Erschließung der Provinzen West II, 
II, IV. Die Straße ist aber auch not’e, um spater Mid West Nepal und Far West 
Nepal mit der Hauptstadt zu verbinden. Eine so autgelockert besiedelte Landschaft 
wie West I bis IV kann weder mit Flugzeug noch Bahnen oder durch Kulis er 
schlossen werden, sondern muß mit einigen Hauptstraßenzugen den Ferntransport 
mit Krattwägpen ermöglichen. Der Ausbau der Anschlußstraße wird sich den Be 
durtnissen entsprechend etappenweise und vielleicht durch die rewionalen Orvanı 
sationen (Local Self Government) durchtuhren lassen. 

Auch bezuglich der Bewässerung bestätigt der Flug, dab große und truchtbare 


(sebiete mir relativ eintachen und billigen AMlitteln in ihrer Produktion gesteigert 
werden konnen. Weder im Varaı noch im Gebirge sind große Damme und lange 
Wasserzufuhren notwendie, sondern der Ausbau von vielen kleinen lokalen Ge 
meinschaftssystemen tuhrt am besten und billigsten zur Entwicklung des Landes. 
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Das Flugbild hat wohl allen "Veilnehmern neben dem groben Genuß wertvolle 
Hinweise und Kenntnisse verschafft, die die weitere Arbeit tordern werden. Aber 
darüber waren sich alle einig: dieser Übersicht muß die Feinarbeit, die Vertiefung 
des Flugbildes, die Aussonderung von Spezial- und Lokalbedingungen, der Kontakt 
mit den Xlenschen und nicht zuletzt die praktische Forderung des Fortschrittes 
tolven. Wir danken der Revierung Seiner Majestät des Konigs für die Organisation 


des Fluves und hoffen, dab unsere Arbeiten dem Fortschritt des Landes dienen 
werden. 


VOL SUR LENEPAI 


Vu de lavıon, le Nepal presente une configuration de pavysages bien distinets. Par rapport a 
t topographie, il est possible de diviser le territoire nepalais en 4 parties: la zone improductive de 
la haute montagne, la zone torestiere des contreforts formes par les chaines du Mahabharat et du 
Sıwalik, le plateau de population relativement dense, sıtuc entre les deux premieres zones et enfin, 
en bordure, la plaine qui fait partie de la vallce du Gange (Tara). La vegetation indique une forte 
dıminution de la quantıte des precipitations de l’est a louest. sols desas repes des Himalav Is 
sermblent infiniment plus feconds que ceux de la chaine du Sıwalık. Les terrains sedimentaires ont, 
eux aussi, ditferents desres de tertilite. Ceux-ci dependent de leur orissine. Aınsi done on parvient 
a distinguer des zones economiques ditterentes. A lest, Ja plane merdionale avec sa province de 


Morangr, produetrice de jute, et les larges vallces sietendant entre Kathmandu et Pokhara sont les 


contrees arrıcoles de grande valeur economıque. Sur les pentes plus escarpces de lest et sur le plateau 


de la partie ouest qui est plus elosenee, leconomıe pastorale domıne 


INVOLO SOPRA IL NEPAI 


\ ısto dall’alto, ıl terrıtorıo del Nepal puo essere sucddm iso ın dı erst paesagt lopografic imente 


la zona di alta montagna improduttiva; la zona boschiva delle catene prehvma 


sı puo distinguere: 
larane di Mahabarat e di Sıwalık: tra mezzo, la zona dı altopıano con una densita dı popolazıone 
relativamente alta: lavamposto bassopiano dı Taraı che gia appartiene alla vallata del Gange. La 
varıazıone della vegetazione rispecchia una torte diminuzione delle precipitazion da E verso ©. 
I terrenı di alterazione dell Hymalara sembrano notevolmente miglor di quelli delle catene pre 
hvmalarane dı Sıwalik. I terrenı sedimentarı riıvelano pure una feracıta varıabıle a seconda della 
provenienza del materiale alluvionale. (Jueste diversita fisiche sı rispeechiano nelle diverse zone 


economiche: ıl bassopiano occidentale dı Taraı con la provineia di Morang dedita alla juta e le ampie 


‚allete interposte alle catene prehvmalarıne, tra Katmandu e Pokhara, sono ı territori agrıcoli piu 


tertili; sur versanti piu ripidi della resione orientale e sul lontano altopiano occıdentale, struttato 


von sistemäa estensivo, domina in modo piu marcato leconomia dei pascolı 


DIE DECKEN THEORIE 
IN GEOGRAPHIE- UND GEOLOGIEUNTERRICHT 
DER MITTELSCHUILE 
Hess 


\ıt 6 Firuren 


ZIELSETZUNG 


Dem Gseographielehrer der Alittelschule ist neben «andern nicht unmittelbar 
in sein Fach gehörigen Autgaben (Bevolkerungs-, Siedlungs-, Völkerkunde usw.) 


auch die Kinftuhrung in die Geologie aufgetragen, wobei insbesondere in einem 
Hochgebirgslande wie der Schweiz naturgemäß die Frage aktuell wird, ob und 


wie die Deckentheorie Berücksichtigung zu ertahren habe. Dieses Thema soll im 
tolpenden einer Beleuchtung unterzogen werden. 


Es liept ım Wesen der Forschung, dals zuweilen Beobachtungen gemacht werden, die nicht ın 
bekännte Rahmen passen; für solche muls eine neue Betrachtungsweise gesucht werden, d.h. eine 
neue Theorie, etwa von der Art der Molekular- oder Elektronentheorie. Eine solche Theorie hat 
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aber nicht den gleichen Rang wie das Wissen selber; sie ist vielmehr ein Gefäß, das früher odeı 
später durch ein anderes wird ergänzt oder ersetzt werden müssen. 

In Erziehungsfragen behandelt man nicht selten Wissen und Bildung als Gegensätze. Dies ist 
insofern richtig, als die Bildung getährdet wird, wo der Lehrstoff überbordet; aber wo es an ge 
diegenem Wissen fehlt, gibt es auch keine Bildung. Notwendig sind einerseits abstrakte Kenntnisse 
wie Mathematik, Logik, Physik usw., anderseits reale wie etwa Geschichte und Wirtschaftslehre, 
Geographie und Naturgeschichte. Von beiden Gruppen ist eine enge Auswahl zu treffen, die ge 
nügen soll, um sowohl ein Bild allgemeiner Beziehungen zu geben, als auch dem Schüler Alltag 
und Heimat vertraut zu machen. 

Von der allgemeinen Genlogie sind einige Abschnitte so wesentlich für unser Weltbild, daß sie 
an keiner Bildungsanstalt übergangen werden dürfen; dazu gehört jedoch die Deckentheorie gewils 
nicht. Nur wenn die Schüler ohnehin Gelegenheit haben, Erscheinungen wie die Gesteinsarten deı 
Nageltluh, den Fazieswechsel auf engem Raum, die Lagerung älterer Gesteine aut jüngern kennen 
zu lernen, empfiehlt es sich, durch die Vorstellung von Überschiebungsdecken einen sinnvollen Zu 
sammenhang herbeizuführen. Alsdann mag man auch auf morphologische und hvdrographische Aus 
wirkungen der Überschiebungen hinweisen. Eine /heoretische Behandlung der Überschiebungsdecken 
gehört dagegen nicht an die Mittelschule: sie ist noch zu sehr in Umbildung begriffen und keines 
wegs von zentralem Bildungswert. 


VORKENNTNISSE 


Zu den Kenntnissen, welche dem Schüler ım schweizerischen Mittelland, ohne Rücksicht aut 
die Deckenlehre, vertraut sein werden, gehören die folgenden: 

Gesteinsarten. Häufige Typen aus dem @uartär und 'Tertiär der nächsten Umgebung, z.B. 
Gneisgranit des Aarmassivs, geschieferter Quarzporphyr der Rottna, Bündnerschiefer, Hochgebirgs 
kalk, Hornstein und roter Granit südalpiner Art. 

Die Beispiele werden einerseits zu einer elementaren Systematik der Gesteinskunde, anderseits 
nach stratigraphischen oder faziellen Gesichtspunkten geordnet. Später wird man dann die Gesteine 
der tertiären Nagellluh leicht als ostalpin erkennen; das (uartär hingegen enthält helvetische I’rüm 
mer, die im Areal des Rhonegletschers mit penninischen, im Rheingebiet auch mit ostalpinen reich 
lich gemischt sind. 

Stratigraphie und Fazies. Schichttolge der Sedimente nach dem Alter; Leittossilien zur Kenn 
zeichnung der Formationen. Fazies als die durch Gesteinsart und Fossilien gekennzeichnete Eı 
scheinungsform der Gesteine; daraus Ableitung der Entstehungsbedingungen in groben Zügen: 

Trümmergesteine Küstennähe 

Salz, Gips, Dolomit warme, untiefe Meere 
Kalkreiche Gesteine ottenes Meeı 
Kalkarme Gesteine, vorwiegend Tone Tiefsee 

Tektontk. Sichtbare Beispiele von Dislokationen: Hohe Lage mariner Fossilien. Brüche, Falten 
(aufrecht, schiet, liegend), Schuppen, Gleitharnische. 


DER BEHANDLUNG 


Nachdem man an Ort und Stelle auch nur eine einzige Überschiebung uber- 
zeugend demonstriert hat, genügen für die weitern Beispiele, falls man solche zu 
nennen wünscht, gezeichnete Profile oder logische Folgerungen aus Fazies, Geröll- 
einschlüssen usw. Als Ausgangspunkt wird man denjenigen Alpenquerschnitt wäh- 
len, der den Schülern am besten bekannt ist; dieser muß dann grundsätzlich als 
Schema für den Bau der Alpen genügen. Wenn im Folgenden einige Beispiele ye- 
peben werden, so sind sie im Unterricht durch solche zu ersetzen, die dem Schüler 
als Heimat oder von gemeinsamen Wanderungen her näherliegen. 

Melvetisches Gebiet. Der N-Rand der Alpen besteht vom "Thunersee uber Pila 
tus und Rigi-Hochfluh bis zum Säntis aus Kreidekalken, die von 5 her ansteigen 
und mit steilem Erosionsrand nach N abbrechen. Sie liegen auf meist tertiärem 
Flyschschieter, der selber auf südfallenden Schichten oligozäner Nageltluh ruht. 
Unter dieser kommt als jungstes Gebilde die miozane Molasse zum Vorschein. So- 
mit erscheinen mehrfach ältere Gesteinsverbände nach N über jüngere hinaufge- 
schoben: Randuberschiebung (Fig. +, Urmiberg). 

Der Boden des obern Togsrenburzs besteht aus Flyschmergeln, unter denen hervor Kreide 
kalke nach S zur Churfirstenkette aufsteigen. Hoch über dem Walensee bricht die Kreide mit steilem 


Absturz ab. Unter ihr treten aber nicht etwa ältere Schichten zu Tage, sondern wieder tertiärer 
Flvsch mit Nummuliten, darunter zunächst obere, dann untere Kreide (Fig. I, l.eistkamm). Es muls 
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also einmal die obere Schichttolge von Kreide und Flvsch auf die untere hinauftransportiert worden 


sein: aber woher: 

Darüber kann die Fazıes Aufschluls geben. In beiden Serien nehmen die Mächtigkeit der 
Schichten und ıhr Tongehalt nach S zu; beides deutet darauf, dal die Tiefe des Meeres, in welchem 
die Ablagerung statttand, in dieser Richtung größer wurde. Da der obere Komplex mächtiger und 
tonreicher ist, als der untere, muls er weiter ım $ entstanden sein. Nun fehlt aber die Kreide im 
ö Jura und am Nordrand des Aarmassıvs; hier war also zur Kreidezeit kein Meer. Aber am Biterten 
stock trıft man wieder ein wenig Kreide an, und nach $S nimmt ihre Mächtigkeit und Gliederung 
Kistenstöckli leicht sie schon der untern Kreide des Leistkamms. 
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Fiır.? Die Kreidetazies der Churfirsten. Schema 


Serentobel (Leistkamm, Churfirstenkette). 


Fig. 1 


Die mächtige Kreide der obern Decke liegt aut der heutigen und der ursprünglichen Lagerung. 
der schwächern der untern. 8 Kocän, 7 Seeweı Schwarz vorwiegend Kalk; weils vorwie 
kalk (obere Kreide), 6 Gault (mittlere Kreide), send Ton. Die Zahlen geben die Reihenfolre 
5 Schrattenkalk, 4 Drusbergschichten, 3 Kiesel entsprechend der Faciesänderung an. 0 Kam 
kalk, 2 Valangienkalk, I Valangienmergel. 1-5 merstock, | Kistenpals, Churfirsten (un 

untere Kreide tere Gesteinstolge), 3 Säntis, 4 Churhrsten 


Narelfluh) 


tobere Gsesteinstolge, No 


ARrSorD Hai hat diese Kreidevorkommnisse sorgfältig nach der Zunahme der Mächtigkeit und 
des Tietseecharakters geordnet; dabei ergab sich die Reihentolge von Fıg. 2 unten. Ursprüngrlich 
müssen demnach diese Gebiete nach den Nummern 1-4 von N nach S nebeneinander zjrelegen 
haben, zur Hauptsache s des Aarmassıvs. Erst später sind die Kreideschichten über das Gebiet der 
heutigen Tödigruppe hinweg und die s Pakete über die n geschoben worden; ıhr einstiger Zu 
sammenhang ist allerdings schon längst unterbrochen. 

Es gibt jedoch andere Überschiebungen, bei denen heute noch Verbindungsglieder sichtbar sind 
Das Sernftal ist steil in olıgozäne Flvschschiefer mit den bekannten fossilen Fischen eingetielt; abeı 
schnurgerade abgeschnitten breitet sich darüber dunkelroter permischer Verrucano des Kärpfstocks aus. 
Er muls nachträglich aut den viel jüngern Flysch hinauftransportiert worden sein. Diese Permdecke 
findet im Vorab ıhre Fortsetzung; sie bildet hier die Wasserscheide und senkt sich dann allmählıch 
geren das Vorderrheintal (Fig. 3). Hier liegt zwischen dem Flvsch und dem Verrucano noch eine 
mächtige Platte von Jurakalk. Wo Kalk auf den Flysch überschoben wurde, ist die von der Be 
wegung hervorgerutene Knetstruktur zuweilen durch Kalkspatbildung dauernd festgehalten worden 
und ım ZLochseitenkalk noch heute sichtbar. An einzelnen Stellen ist der Flvschschiefer unter deı 
Deckplatte nach N übergelegt: dies deutet darauf, daß die Überschiebung von S her kam. 


NW Schönau Kärpfstock Vorab SE 


‚Haslen 1853 2797 Serntftal 3036 
3000 | 


Fir. 3 Glarneralpen. Auflagerung 
! von permischem Verrucano (3) und 


Jura- oder Kreidekalk (2) auf teı 
3 5 km tiärem Flvsch (1). 


Die yanze N-Krtte der Schweizeralpen besteht aus dem Aarmassiv und Dek 
ken meist helvetischer Fazies, die s davon entstanden, aber weit nach N versetzt 
worden sind. Die Heimat der höchsten und kalkärmsten liegt am weitesten ent 
ternt, wohl im Gebiet des Gotthardmassivs. Heute steigen die helvetischen Decken 
aus den eng zusammengeprebten Wurzelzonen steil auf; ihr Scheitel hoch über den 
Aarmassiv ist längst abgetragen. Die Stirn wird teils in Form von liegenden oder 


323 


1 
| N 
+ 
\ 0 23 4 


N Rıgı Urmiberg ronslpsto« Asenkette 


2000 Lower zersee 


Fır.4 Ostseite des Urnersees. Deckenbrandung (Urmiberg) U berschiebungsklippen (Mythen), Lie 
sende Faltendecke (Frohnalpstock), Tauchtalten (Axenkette). Die Kreide fehlt über dem Au 
massiv; sie ist ın der Axenkette mäßizr, in der höhern Decke des Frohnalpstocks stark ausgebildet 
I kristalline Gesteine des Aarmassivs, 2 Jura, 3 Valansien und Kieselkalk, 4 Schrattenkalk, 5 
(schwarz) Gault mittlere Kreide und Seewerkalk obere Kreide, 6 Flvsch, fi Molassenarreltluh. 


Tauchtalten, teils als Brandungszone sichtbar (Fir. +); oft ist sie jedoch unten 
hohern Decken begraben. 

Penninisches Gebtet. Sudlich einer Linie, die vom groben St. Bernhard uber den 
Nufenen- und Lukmanierpab etwa geyen Chur zieht, folgen die "Tietsee-Sedimente 
penninischer Ausbildung. Hier liegen 3—6 Falten übereinander, die weit mächtiger 
ausholen, als die helvetischen, und auch den kristallinen Untergrund erfaßt haben. 
Oft wurden die Schieter aus den Faltenmulden nach N herausgepreßt und bauen 
nun weite Grebiete am Nordrand der Wallseralpen aut, sowie im Lugnez, Ober 
halbstein, Schantigg und Pratigau. Im S sind alsdann die kristallinen Faltenkerne 
höchstens noch durch dünne Sedimentbänder voneinander getrennt (Fig. 5). Auch 
hier kommen die obersten Decken am weitesten aus dem 8; die steil gestellten 


Wurzeln ziehen aus der Gegend der Centovalli uber Arbedo geyen das Bergell. 


Massarı Pzo. Ganna Pzo Campo Tencıa Pzo Barone Uomo dı Campıonıco Fır.5 SW -Seite des Livinentals. 
2763 2949 3075 2861 2785 z 


(Rodı-Fiesso) _ (Fardo) (Lavorgo) (Grormco) 


Penninische Decktalten aus Grneis 
und Glimmerschiefer. 6 und 5 Fal 
ten der Sımanodecke, + ausge 
quetschte Sedimente, 3 Campo 
l'encıa-Masse, ? Sambuco-Masse, 
Leeventinarneis. Ordnung und 
Herkunft der Decken sind noch 
nicht abgeklärt. 


Ostalpines Gebiet. Im Sadtessin und von dort nach E sind die Sedimente reich 
an Kalk, Dolomit und Grips; diese Fazies wird als die ostalpine bezeichnet. In der 
mesozoischen Zeit mub also s der penninischen 'Tietenzone das Meer wieder Nacher 
gewesen sein, zugleich aber wärmer als ım helvetischen Gebiet. 

Die Berninagruppe besteht aus n uberliegenden Decken von kristallinem Ge 
stein, die meist noch durch dünne Streiten ostalpiner Sedimente voneinander ye 
trennt sind; aber die Hauptmasse der Sedimente ist weit nach N verschoben, wo 
sie unter den Namen der Aroser Schuppenzone, der Falknis- und Sulztluhdecke 
am Autbau AMlittelbundens und des Raätikons beteiligt sind. Noch hoher liegen die 
mittelostalpine Campo- und die oberostalpine Silvrettädecke.. Sie breiten sich hieı 
uber das ganze penninische Deckengebiet aus und erreichen stellenweise sogar die 


Parpaner 


N Joch  Talıfluh Schwarz- Weiß- Rothorn Pzo Naıra Lenzerhorn S Fir. 6 Ostseite der Lenzerheide. 
ufurklı 
RE Ostalpine Decken aus Kalk, Do- 


lomit, Serpentin und Gneis sind 


2000 aut penninischen Schiefer überscho 
ben. 6 Sedimente der Sılvrettadek- 

ke, 5 Gineise der Silvrettadecke, 
ee 4 mittelostalpine Decken (schwarz), 


3 Aroser Schuppenzone, 2 Falknis 
decke, I penninische Decken. 6 und 5 sind ober-, 3 und 2 unterostalpine Decken. 
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helvetische Zone. \lan kann die (srenze zwischen den ostalpinen Grneis- und Kalk 
decken und der penninischen Schieterunterlage leicht vom Prätigau und Schanfigg 
uber die Lenzerheide (Fir. 6), durchs Oberhalbstein und Avers bis ins Wurzel 
vebiet zwischen Engadin und Veltlin verfolgen. 

Zwischen 'Thuner- und (sentersee und weiterhin ins Chablais breiten sich 
den Hochalpen die Prealpes Romandes als ein weites Gsebirgsland penninischer und 
ostalpiner Fazies aus. Am S- und N-Rand zeigt es sich, dab es auf einer helveti 
schen Unterlage ruht; wahrscheinlich ist es dahin gelangt, als diese noch s des 
heutigen Aarmassivs laır. 

Wie Klippen stehen in der Zentralschweiz Giebirgsstocke ostalpinen Charak 
ters, die Grswilerstöcke, Stanserhorn, \lıthen, Rogsenstock aut dem helvetischen 
Flysch. Sie können natürlich erst nach dessen Bildungs dahin welanpt sein, und die 
Kazies zeigt, daß ihre Heimat weit im S lhieet. « Klippen » werden sie jenannt, 
weil man zunächst nicht erkannt hatte, dab sie auf dem Flysch ruhten, sondern 
wegen ihres mesozoischen Alters glaubte, sie hätten als Inseln das Flvschmeer uber 
ragt (Fir. + Nivthen). Heute betrachtet man die Klippen als letzte Reste eines 
Deckensvstems, das die Prealpes im W mit dein ostalpinen Grebiet Bundens veı 
band und dessen Trümmer zum Teil noch in der Nagelfluh erkennbar sind. 

Zusammenfassung. Während der mesozoischen Zeit lax das ssesamte Alpen- und Juragebiet, wıe 
die mächtigen marinen Ablagerungen zeirren, weithin unter dem Meeresspiegel. In der helvetischen 
und der damals noch weit ım S entlegenen ostalpınen Zone herrschten mäßige Tieten, ın denen 
vorwiegend Kalke abgelagert wurden: dazwischen aber dehnten sich die Tietenräume des penninı 
schen Gebietes aus mit ihren hauptsächlich tonreichen Sedimenten. Langgestreckte Zonen von Brei 
cien und Sandsteinen lassen jedoch darauf schließen, dafs sich schon trüh Falten, vielleicht sogar 
Überschiebungen gebildet haben, die stellenweise den Mleeresspiegel überragten. 

Gänzlich verändert sind die Verhältnisse aber zur Zeit des obern Olignzäns,; denn nunmehr tragen 
kräftige Flüsse aus S die Geröllmassen herbei, welche wır heute als Nage/ffuh am Mont Pelerin, 
Napt, Rigi, Speer usw. antreffen. Da die Gesteinsarten. welche man darin erkennen kann, ostalpınei 
Fazies sind, müssen damals ostalpine Decken, über penninisches und helvetisches Gebiet hinweg 
greitend, ein Bergland zwebildet haben, aus dem die Gerölle direkt durch Flüsse ins heutige Mittel- 
land transportiert werden konnten. 

Im Miozän wurde eine neue, vielleicht noch stärkere Flut ostalpiner Gesteine ins Alpenvorland 
hinausgeschwemmt: Die höhere Nagelluh vom Napt, diejenige am Hörnli, Gäbris usw. Die Ursache 
muls ein erneuter Vorstoß oder eine Erhöhung der ostalpinen Decken gewesen sein. In der Tiete 


mochten sich dabei die penninischen Überschiebungen verstärken, die helvetischen sich bilden, ohne 
aber an die Oberfläche zu gelangen. 

In einer Zerzten Bewegungsphase wurde längs des Alpenrandes auch noch die miozäne \lolasse 
leicht gretaltet und von der Brandungsstirn der helvetischen Decken und den oligozänen Nageltluh 
schuppen überfahren. Jetzt erst erhoben sich auch das Aarmassiv und das helvetische Deckenland 
zum Gebirge, so dals sich die Flüsse von der Hauptwasserscheide in den Walliser und E.nsradıneı 
\lpen nicht mehr direkt nach N ergielsen konnten: sie sammelten sich vor dem neuen Hindernis, 
um es bei Martivenv und Chur zu umfliefsen. Vielleicht liegen manche Pässe der Berner- und Glar 
ner-Älpen an der Stelle alter Täler, welche nun von S her kein Wasser mehr bekommen konnten 
Jetzt aber liegt endlich helvetisches Gestein zu Nare und kann von Gletschern und Flüssen ıns 
\ıttelland hinaus geführt werden 


\UFGELOCKERTER UNTERRICHT 


Die Fragen nach den Ursachen der Deckenbildung, nach ihrem Auftreten ın 
Zeit und Raum, den mechanischen, morphologischen, geographischen Geserzmäßig 
keiten stellen dem forschenden Verstand zwar verlockende und dankbare Autraben : 
trotzdem darf man sie nicht zum Pensum einer X\littelschule machen; auch allg: 
meine Abstraktionen wie Reliefuberschiebung, Stockwerkuberschiebung sind zu ver 
meiden. Dies schließt aber nicht aus, dab man, bei Grelewenheit, Erscheinungen wie 
den Einbruch der Santisdecken ins Rheintal oder die Brandung der Randketten 
ın der Nagellluh zeigt; auch die Möglichkeit eines Zusammenhanges zwischen den 
Kreidedecken des Säntis und der Verrucanodecke des Sernftals oder dem Dogger 
der Scheideggen und dem Malm des Eivers mar man in Erwägung ziehen. Aber 


| 


man muß beim konkreten Beispiel stehen bleiben und darf sich nicht ins Allgemeine 
verlaufen. 

Cienerationen lang hat man jeden Unterrichtsgepenstand zu eingehenden Übun- 
zen des logischen Denkens ausgenützt, fast möchte man sagen: mißbraucht. Daraus 
ring jener gefährliche Intellektualismus hervor, dem alles, was sauber abgeleitet 
dasteht, als Wahrheit gilt, ohne Rücksicht aut die Zuverlässigkeit der Grundla- 
gen. Als Wissenschaft muß die Geologie freilich gerade die Folgerungen aus ihren 
Hypothesen mit aller Schärte ins Auge fassen; als Bıldungsmittel hat sie dagegen, 
wie aller Realunterricht, in erster Linie ein Bild der wirklichen Verhältnisse zu 
yeben. Wenn jedoch einzelne Schüler angeregt werden, diese Probleme weiter zu 
verfolgen, so soll ihnen der Lehrer im persönlichen Gespräch Beispiele, Bücher 
und gründliche Erläuterungen bieten konnen. 


LA THEORIE DES NAPPES DANS LENSEIGNEMENT DE LA 
GEOGRAPHIE ET DE LA GEOLOGIE A L’ECOLE MOYENNE 


Certains domaines de la geologie appartiennent a la culture generale et font, par consequent, 

partie de l'enseignement moyen. Les nappes de recouvrement, par contre, ne seront traitces de 

Be maniere detaillee qu’a laide d’un groupe de montagnes bien determine. En Suisse, ce seront les 

2 Alpes. Cela suppose certaines connaissances geologiques preliminaires. Dans une suite de Cours, 

quelques formes de recouvrement helvetiques et la determination de leur origine par l’etude du 

facies seront presentees ainsi que des types de nappes penniques et austro-alpines. Les diverses 

roches de Näagelfluh montreront que vers la fin du Tertiaire les ruisseaux partant de la ligne prin 

cipale du partage des eaux se sont deverses pour la plupart sur la region des nappes austro-alpines 
et que le soulevement des Alpes helvetiques est plus recent. 


L.A TEORIA DEI RICOPRIMENTI NELL’'INSEGNAMENTO DELLA 
GEOGRAFIA E DELLA GEOLOGIA NELLA SCUOLA MEDIA 


Nella geologia generale esistono senza dubbio capitoli che appartengono alla cultura zenerale 
e che deveno percio trovare un posto nella scuola media. Non cosı la teoria dei ricoprimenti; piu 
ch’ a l’educazione generale, essa serve a spiegare particoları sistemi montuosi, e nel caso della Svizzera, & 
spiegare le Alpi. E natutale che questa teoria premette un certo bagaglio di conoscenze geologiche. 
Allo scopo di esemplificare un breve corso d’insegrnamento vengono illustrate alcune forme di rı 
coprimenti nell’Elvetico e derivata la loro origine ın base al carattere della tacies. Altrı esempi sono 
tolti dal Penninico e dall’Autridico. Ira l’altro la facies della Nazgeltluh (molassa) rivela che nel tardo 
terziario ı humı al nord dello spartiacque scorrevano su una superficie formata in prevalenza dı 
ricoprimenti austridiei e che la formazione delle Alpi ealcare rappresenta un fenomeno piu recente. 


GEOGRAPHIE UND KARTOGRAPHIE 
AN DER 133. JAHRESVERSAMMLUNG DER SCHWEIZERISCHEN 
NATURFORSCHENDEN GESELLSCHAFI 


\AX GSCcHWEND 


Die diesjährige Tagung unter günstigen Verhältnissen in Lugano vom 
5.7. September statt. Eine nette Anzahl von Greographen folgte den Verhand 
lungen, über deren Referate die nachfolgenden Auszuge orientieren. Auch das abend 
liche Bankett vereinigte die meisten der Anwesenden zu zwangsloser Unterhaltung. 
Der exzentrischen Lage des Tagungsortes Rechnung tragend und um die Mitwir- 
kung an der Jahresversammlung zu fordern, hatte der Verband Schweizerischer 


Greographischer Gsesellschaften erstmals eine bescheidene Subvention ausgerichtet. 
Dem Dank der "Teilnehmer sei auch hier Ausdruck verliehen. 

An der ordentlichen Mitgliederversammlung der S.N.G. wurde als nächstjähriger Tagungsort 
Xltdort bezeichnet, wobei Dr. M. Oechslin als Präsident des amtieren wird. 
Zweifellos werden die zentrale Lage und die Mögrlichkeit, günstige Exkursionen durchführen zu 
können, noch mehr Geographen anlocken, als dieses Mal erschienen. 

Der erste Hauptvortrag, gehalten von Prof. Hunrr (Zürich Freiburg) handelte von „Radioak 


tiven Isotopen“. Geographisch wertvoll vor allem durch sein prächtiges Bildermaterial war der 


Vortrag von Prof. A. (Brüssel) an der zweiten Hauptversammlung: „Vers l’Everest. Ma 
mission geologique de 1952.“ Anschließend an das gut besuchte Sektionsmittagessen vermittelte 
eine Rundfahrt auf dem Luganersee am Sonntag Nachmittag den wünschenswerten persönlichen 
Kontakt und gleichzeitig ein wertvolles landschaftliches Erlebnis. Anstelle des am Sonntag Abend 
vorgesehenen Filmvortrages über „Ausgrabungen und Forschungen in Mexiko“ wurde ein ethno 
logisch interessanter Film über das Leben der Sudanneger geboten. 

Verschiedene (sesellschaften benützten die Gelegenheit, um Exkursionen ın die nähere und 
weitere Umgebung zu unternehmen. Eine allgemeine Exkursion erlaubte am Dienstag die Besich 
tirung der Baugebiete der Maggia-Kraftwerke. Die angekündigte geographische Exkursion mußte 
leider mangels genürender Beteiligung abgesart werden. 

Fur die Vorträge unserer Sektion, wie ubrigens auch der meisten andern Gie- 
sellschaften. stand ein gut eingerichteter Saal im Liceo Cantonale zur Verfügung. 
Für die sorgfältige Vorbereitung und reibungslose Durchführung der Veranstal- 
tung gebührt der "Tessiner Naturforschenden Gresellschaft und ihren Mitarbeitern 
auch unser herzlicher Dank. 


Es tolgen die Autorreteräte: 


E. Kısteer, Bern: Vorphologische Beobachtungen ım Valwey des Isorno. 
Die meisten Faktoren, die die Ausbildung eines Flußbertes bedingen, sind in viel- 
tacher Weise und Kombination miteinander verknüpft: Wassermenge, Rauhigkeit 
der Flußsohle und der Einzugsgebiete; Gefälle, Größe und Form des (Juerpro- 
tils; Größe, Form und Mlenge des Greschiebes; Kolkbildungen usw. 


Unter den verschiedenen morphologischen Erscheinungen scheinen die An/ke insofern eine 
Sonderstellung einzunehmen, weil ıhre Entstehung nicht in der üblichen Weise wie ın 'Tiefland- 
flüssen erfolgt, sondern in der weitaus größten Zahl der Fälle geolosrisch-tektonisch bedingt ist. 
Primär ist zu erwähnen, daß die von sog. Strudellöchern oder Patholes (nach 
bis auf einen zweitelhaften Fall, bisher nirgends nachgewiesen werden konnten, weil entweder die 
für ihre Entstehung notwendire, konstante Wassermenge fehlt oder aber die Fließgeschwindizkeit 
derselben zu groß ist. 

Da der Lauf des Isorno im Wurzelbereich der penninischen Decken liegt, also durch das 
Schichtstreichen vorgezeichnet ist, bedingt diese Laxe eine spezielle Ausbildung des Querprafils. 
liett sich nämlich ein Wasserlauf ın den schräggestellten Schichten im Streichen ein, so hat er 
die Tendenz, auf der Schichtlehne in der Richtung des Fallens abzugleiten. Dies bedingt eine 
Valachsenverlegung nach dieser Seite hin, was unter Umständen zur Bildung einer Epigenese füh 
ren kann. Trotz dieser Tendenz ertolgt eine Tiefenerosion durch die Pultfläche hinab, und diese 
l’atsache führt unweigerlich zum Abgrleiten von Schichtschlipten. An den Schichtköpten des Gegen- 
hangres handelt es sich um stückweises Abbrechen und damit die Gestaltung eines asymmetrischen 
(Juerprofils. Diesen Erscheinungen ist die Masse großer Blöcke im Flufßsbett zu verdanken und 
nicht etwa dem Wassertransport. 

Das auf ein relativ kurzes Flußstück beschränkte Vorkommen der Kolke läßt auf eine weitere 
Ursache ihrer Entstehung schließen. Die genannte Flußstrecke ist von vielen Klüften und kleineren 
Brüchen mannigrfacher Art durchsetzt. Diese Störungen rufen eine Folge kleinerer und größerer 
Wasserfälle hervor, die im Verein mit den Klütten und der generellen Anlage des Flußbettes zur 
Ausbildung der Kessel und Wannen mit typischem Jängsprohl etührt haben, eine Erscheinung, 
die sonst nur bei künstlichen Stauwehren zu beobachten ist. Die mathematische Erfassung der 
Kolktieten, die sich dem Beobachter aufdrängt, hat aut Grund vieler Nachprüfungen zu einer 
empirischen Umgestaltung der Schoklitsch'schen Formel geführt, da die authentische Formulierung 
für den Isorno zu große Werte erribt. Das bisher erreichte Ergebnis lautet wie folgt: 
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Den einzelnen Faktoren kommt folgende Bedeutung zu: 
Kolktiete 
Im maßgebender Korndurchmesser gemäß Aussiebkurve 
H Höhe des Wasserabsturzes 
q mittlere Wassermenge in m’sec 
e Neigung der Schwelle zur Vertikalen 


Die heterogene Gestaltung des Flußbettes verhindert eine normale Alluvionenansammlung. Die 
sporadisch auftretenden Kiesakkumulationen erscheinen meist in Form kleinerer oder größerer 
Kieshaufen vor oder hinter großen Blöcken, aber selten als Insel, da die Fließgeschwindigkeit des 
Wassers meist zu groß ıst. Dagegen läßt sich eine ausnehmend zute Sohlenabpflästerung der Kolk 
böden nachweisen, eine der Grundbedingungen für die Entstehung der Becken. !ferbänke können 
dort entstehen. wo eine unvermittelte Querschnittserweiterung eine plötzliche Geschwindigkeitsver 
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minderungs des Wassers bewirkt, die unfehlbar zu einer Gseschiebeablagerung Anlals wıbt. Es erınbt 
ich eine auffällivwe Konstanz in der örtlichen Grerollablarerung, die allerdings quantitativ von der 
\bflufsintensität abhängig ist. Im alleemeinen erfolrt die Akkumulation ım Zeitraum zwischen 
dem Herbst- und dem tolgrenden Frühjahrshochwasser. 

Der Formel für die Kolktiete Iielsen sich noch entsprechende für die Erfassung des Greschiebes 
anfugen. Das stets wechselnde (Querprofil des Flufßsbettes zwingt aber den Beobachter, mathema 
tische Formeln, die für einen homogenen Flulllauft oder Kanal entwickelt wurden, an einem 


Gsebirgsfluls niemals ohne einschränkende Kautelen anzuwenden oder gerrebenenfalls überhaupt 


werrzulassen 


(1. Hırsseunser, Rutenacht/Worb (BE): orphologische Beobachtungen ım 
Derysturzgebut von Gamps Vallemaggia. 

Das Tal con Campo. Dieses Val ist das großte Seitental der Mlagyrıa. Auttallıg 
ist seine asımmetrische Form, die aus der isoklinalen Anlage resultiert. Die linke 
"lanke stimmt weitrehend überein den Schichttiächen der Grneisbanke, die mit 
30.40 perren SE einfallen, während die sudliche "Talseite durch die Schichtköpte 
sebilder wird und meist fast senkrechte Wände darstellt. Die Asyımmetrie wird noch 
verstärkt durch eine ganze Anzahl von mächtigen Autschuttungsflachen am Fuße 
der linken Halde. 

Die Terrasse von Gampo. Diese Verrasse, eine mächtige Sackung, scheint dem 
Untergang gewidmet zu sein. Zwei Vorgänge sind besonders wichtig: I. Die Rovana 
unterscheidet an ihrem Nordufer ständig das Rutschgebiet. 2. Die ganze Schuttmasse 
gleitet aut der glatten Unterlage der mit (Juellwasser « geschmierten » Schicht 
Hächen talwärts nach. Unsere Untersuchungen velten zur Zeit besonders Punkt 1. 
Untersuchungsmittel 

Zur Bestimmung der Erosionsbeträge: 1. Periodisch wiederholte totografische Aufnahmen von 
markierten, sichern Punkten aus. 2. Markieren und wenaues Kintotorrafieren von mehreren Block 
profilen quer zum Flulslauf, verbunden mit Ausmessen der Blöcke und Distanzen. 3. Anschlielsen 
dreier Punkte ın der Erosionszone an das trironometrische Netz und Vermessen zweier Blockreihen 
Zur Bestimmung der hyvdrologsischen Verhältnisse des Tales: 4 Neun kleine Niederschlagssammleı 
in der nähern Umgebung von Campo und sechs Totalisatoren im zanzen Einzugsgebiet. 5. Abtlul: 
stationen ın Corino und Collinasca. 6. Meteorolorrische Station ın Campo. 

Ergebnisse und noch offene Problem: 

Trotzdem die Bewegung des panzen « terrazzo » sich in letzter Zeit beruhigt 
hat, geht die Zerstorungsarbeit der Rovana weiter. So transportiert die Rovana 
beim Hochwasser im August 1951 innert zwei Tagen Schuttmassen in der Größen 
ordnung von 5000 m? weg. Aber auch in « normalen » Zeiten nimmit die Erosion 
beachtliche Beträge an. So stellten wir beispielsweise in der Zeit vom August 1951 
bis zum Aupust 1952 fest, daß ohne Hochwasser Blöcke von der Größe 2,5/2.0/1,5 
m durch Unterwaschen mehrere Mleter talwärts verfrachtet wurden. Außerdem 
traten folgende Vorgänge aut: Weiterrutschen der bewegten Hänge, Rückver 
setzung des Verrassenrandes, rückschreitende "Tietenerosion, aktive Seitenerosion. 
Noch zu beantworten sind tolgende Fragen: Welcher Art und welchen Alters ist 
das Bergsturzmaterial der Campoterrasse? Welche weitere Maßnahmen müssen 
retroften werden, um das Siedlungsgebiet von Campo zu retten? 


F. C(iyGax, Bern: Die hydrologischen Terhältnisse auf der Südabdachung der 
‚Ilpen. Die seit Jahren bekannten, charakteristischen "Tatsachen des südalpinen Was 
serhazishaltes lauten etwa: 1. Heftigkeit der Niederschläge (Intensitäten über 2 
mm/min.) "Vropische, warm-feuchte Luft am Alpensudfuß gestaut, kann wahre 
Regenfluten auslösen. 2. Relativ kurze Flußläufe bei beträchtlichen Niveaudifteren 
zen: Häufive Hochwasserwellen mit schießendem Abtluh. 3. Kleines Grletscher- und 
Schneefeldareal: Hochsommer-Abflüsse relativ klein. 

Diese 3 Tatsachen werden anhand von neueren NMefsergebnissen und Auswertungen belegt: 


dabei erweisen sich die Angaben über das Hochwasser der Magwıa vom August 1951 als beson 
ders wertvoll. 
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Niederschlag 
Stationen \onat August 1951 8. u.9. August alleın 


Bıasch +36 mm 293 mm 
Bellinzona 100 mm 241 mm 
103 mm mm 


Weiter konnten einige Totalisatoren-Resultate mitgeteilt werden, z. B.: Jahr 195051: Totalisator 
Cavasnoli (Bavona) 2370 m mit 4190 mm, Totalisator Lago Retico (Valle dı Campo) 2378 m mit 
mm. 


zu 2. Jahresgang des Abflusses: Spitze durch Schneeschmelze bedinst im V VI, ım Sottocenen 
sekundäre Spitze im XI. 

Spezifische Abtlufswerte der Lessinerzewässer ca. 40 Liter s, km’: Ausnahmen: Tessin (Be 
dretto): 85,5 und Brenno (Campo): 55,6. 

Für die technische Ausnützung der Gewässer ıst die Kenntnis der Minımalwassermenge 
besonders wichtig ; sıe beträgt für die Lessinerflüsse ca. 5 Liter s,km’, Ausnahmen machen wieder 
lessin mit 15 und Brenno dı Sta. Maria mit 22 Litern skm”. Die Frare nach Fremdwasserzufluß 
wird für diese Flufsgebiete speziell studiert 

Die von zahlreichen Limnigraphenstationen erfälste Hochwasserwelle der Magırma vom 8.8.1951 
hvdrologsisch wertvolles Material : 


a) Sehr rasches Ansteigen des Wasserspiegels des Flusses, z.B. Bignasco, ın 6 Stunden um 
5,15 m! („Aschutz“ ım Emmental). Zunahme der Wasserführung von 15 aut 455 m? sec. 

b) Die Hochwasserwelle am Talausgangr gemessen (Losone) zeigt eine um ca 2'"» Mio m’ 
erößere Waässerführung als aus der Addition der 'Teilmengen der Seitentlüsse zu erwarten gewesen 
wäre, 

ce) Der Abflulskoettizient fur diese Hochwasserwelle der Maggia dürfte ca. 50" „ betragen 
haben. Kleinere Hochwasserwellen weisen Abtlulskoetfizenten ım Beträge von 12" auf. 

d) Der sehr rasche Abtlufsvorgang dieser Hochwasserwelle ist aus den berechneten Verteilungss 
kurven ersichtlich. 24 Stunden nach Ende des gewaltigen Niederschlagpes, der dem \laggraraum 
ın der Nacht vom 7.8 August 1951 ungefähr 110 Mio m? Wasser brachte, waren bereits 80* 
des durch diesen Gewitterguls bewirkten Abtlulßszuwächses bei Losone durchiretlossen 

. 

Abschließend konnten noch einige neue Niederschlag- Abtluß-Bilanzen mitge 

teilt werden: 
Greina Abtluls-Station Campo  Rovana Station Collinasea  Bavona Station Biznasco 
Hvdr. Jahr Nıederschlagshöhe Abtlufshöhe Niedersch.höhe Abtl.höhe  Niedersch.höhe Abtl.höhe 
mm mm mm mm 
1949 50 1930 1471 900 134 1920 1388 
1950 51 2825 110 2903 3150 
1951:52 , 2037 2418 1926 1934 1856 
NB: Werte 1950 51 Lawinenwinter! Werte sehr wahrscheinlich zu klein. 
Vergl. ın „Wasser- und 1952 und 1953 die Aufsätze von 1. Ihams, R. 


nella und Ghezzi F. 


IN 


\l. Lanenau ı. E.: Schwierigkeiten der Niederschlags- und Schneemes 
sung im Ilochgebirge. Zur Niederschlagsmessung im Hochgebirge verwendet man 
meist die TVotalisatoren der MZA, \lodell Maurer-Birwiller, mit der normalen 
Dotation von Gefrier- und Verdunstungsschutz. Ihre Werte dart man im Hoch 
vebirve aber nur mit Vorbehalten aufnehmen. (Beispiel aus dem Beobachtungsnetz 
Bavona.) Es stellt sich aber auch die prinzipielle Frage, ob die Ergebnisse, infolge 
des langen und strengen Winters, nicht allgemein zu niedrig austallen. Bei den 
Ursachen der Xlebtehler spielt der Wind die ausschlaggebende Rolle. Ergebnisse 
von Stationen. die unter großem Windeintluß stehen, sind wertlos. Weiter stellt 


die Erfasung der Schneefälle ein vroßes Problem dar. Vermutlich werden Apparate 


ım Hochgebirge wahrend des Winters mehrmals eingeschneit. Eine weitere Fehler 
quelle bilder die Grerinnung des Vaselineols bei tiefen "Vemperaturen. Der Nieder 
schlav velanvst so nicht mehr ins Sammelvefaß und kann direkt verdunsten. Kor 
rektur der Aleßtehler. Der Windeinluß mul bereits bei der Standortwahl beruck 
sichtigt werden. Das Profil in der Hauptwindrichtung muß vorher studiert werden. 
Die Korrektur der Winterwerte (Ertassuns der Schneedecke) labt sich auf tolven 
de Art erreichen: Innerhalb des Zeitraumes Bepinn Schneetall bis maximale Schnee 
bedeckung wird der Totalisatorwert abgelesen. Nachher wird der Wasserwert 


der Schneedecke gemessen. Liegt nun dieser Wasserwert über dem 'Totalisatorwert, 
so kann der letztere mit gutem Gewissen um die Difierenz der Beträge heraufge- 
setzt werden. (Beispiel aus dem Beobachtungsnetz Bavona.) Die Ausführungen 
sollen hauptsächlich darauf hindeuten, wie kompliziert sich die Niederschlagsver- 
hältnisse im Hochgebirge gestalten, und wie schwierijr sie zu erfassen sind. 


H. Gursksonn, Zürich: Das Problem der Landschaftstypen. In jeder Land- 
schaft assoziieren sich bestimmte Landschattselemente in charakteristischer Weise. 
Zur Benennung pflegt man meist einzelne, hervortretende Elemente heranzuzie- 
hen. So spricht man von Alpinen, Steppen-, Industrie- und Agrarlandschaften, wobei 
also die Orographie, das PHlanzenkleid oder die dominierende Nutzung herausge- 
stellt sind. Fine Erfassung von Landschaftstypen drängt sich auf. Erst sie ermög- 
licht eine gewisse Ordnung der Vielfalt; sie hilft, Wesentliches von Unwesentlichem 
zu trennen; sie bietet für den Vergleich eine bessere Ausgangslage; sie erleichtert 
die Aufstellung von Gesetzen, z. B. Landschaftsmorphologie, -physiologie, -genese. 

Die "Typen müssen bestimmte ausgezeichnete AMlerkmale aufweisen. Werden 
Landschaften der ganzen Erde in Betracht gezogen, so ist wohl von den großen 
Klima-, oder von PassarGes Landschaftsgürteln auszugehen. Bei Beschränkung aut 
die Schweiz stellten wir vier Merkmalgruppen in den Vordergrund (Gutersohn: 
Landschaften der Schweiz, 1950); 1. Orographische Region, z. B. Faltenjura; 2. 
Struktur der Feldflur, z. B. nach Bodenbenützungssystemen der Eidg. Betriebs 


zahlung; 3. Siedlung, z. B. Weiler; 4. Berufsstruktur, den Ergebnissen der Eidg. 


Volkszählungen zu entnehmen. Damit sind vier Merkmale aus ganz verschiedenen 
Bereichen ausgewählt, die in der Kulturlandschaft zweitellos dominieren. In un- 
serer Zusammenstellung sind 17 orographische Regionen, 9 Arten der Feldflur, 5 
Siedlungsarten und + Berufsgruppen ausgeschieden. Aus der Kombination von je 
einem Merkmal aus den vier Gsruppen ergeben sich die charakteristischen Eigen- 
schaften der L.andschaftstypen. Die Gemeinde 'Trub im südlichen Napfgebiet z. B. 


liegt im Ausialen Hügelland. weist Gras-Ackerland und Einzelhöfe auf, und un- 
ter den Erwerbstätigen sind die Landwirte zu mehr als 50 % vertreten. Wir zäh- 
len die Landschaft der Gemeinde 'Trub deshalb zum Typ der « Gras-Ackerland- 
schaft mit bäuerlichen Einzelhöfen in Auvialem Bergland ». 

H. Caror., Zürich: Gedanken zum Landschaftsbegrif. 

Im außergpeographischen Bereich hat das Wort Landschaft vielfältige Bedeu- 
tungen, unter denen Landschaft im Sinne eines optisch wahrgenommenen Ausschnit- 
tes der Erdhülle die wichtigste ist. Indem wir uns vom subjektiv erfaßten Land- 
schaftsbild dem Objekt selbst zuwenden, haben wir die geographische Landschaft 
vor uns. Im einfachsten Falle genügt ein Stück bloßer Gesteinskruste oder eine 
Wasserfläche und die Atmosphäre dazu — praktisch ist aber überall auch pflanz- 
liches und tierisches Leben vorhanden und der Mensch tritt in jedem Fieck der 
Erdoberfläche als realer oder potentieller Nutznießer und Mlitgestalter auf. Wo 
immer diese erdumspannenden Sphären nicht losgelöst für sich (elementar), son 
dern in ihren vielschichtigen Verknüpfungen betrachtet werden, haben wir es mit 
Landschaft zu tun — sei es zum Beispiel nur ein kleiner, bewaldeter Hügel, sei es 
die Landschaft des Zurichberges, diejenige der Stadt Zürich mit ihrem tausend- 
tältigen Leben, sei es die Landschaft des Juras, der Schweiz oder der ganzen Erde. 
Wir definieren (in Anlehnung an eine Formulierung WINKLERS): 

Die weographische Landschaft ist ein wechselnd intensiv verknupftes Korrela- 
tionsgefüge von Litho-, Ilydro-, Atmo-, Bio- und ‚Inthroposphare im Bereich der 
krdhulle als Ganzem vder in irgendwie begrenzbaren Teilen derselb»n. Landschaft 
ist mehr als die Summe ihrer Elemente, aber weniger integriert als eine organıs- 
mische Granzheit. Landschaft ist, um mit BoßEk und SCHMITHÜSEN zu sprechen, 
« eine Integration höchsten Ranges, im ganzen aber nur schwacher Intensität ». 
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Der Ländschattsbegriff ıst hier rein sachlich verstanden, ım Gegensatz zu sachlich-räumlichen 
Definitionen, in denen Landschaft ein einheitlich integriertes Stück der Erdhülle, ein „Raumorga 
nismus“, „Ländschaftsindividuum“, eine „Raumeinheit von bestimmtem Charakter“ sein soll (Bürger, 
lroll. Otremba u. a. m.). Winkter z. B. definierte früher die geographische Landschaft als: „Teil 
der Erdhülle (umfassend L.itho-, Hvdro-, Atmo- und Biosphäre), der sich infolge eigenartigen Zusam 
menwirkens bestimmter Bodenverhältnisse, Gewässer, Lufterscheinungen und Lebewesen als (relatıı 
selbständige) Einheit von der Umgebung (anderen Landschaften) abhebt“. Es herrscht also bei einer 
Gruppe von Geographen im allgemeinen die Vorstellung, der Geographie müsse es schlußendlich 
gelingen, die Erdhülle in ein einziges System solcher „Landschaften“ zu gliedern, dieselben als Ganz 
heiten zu beschreiben und - in Anlehnung an biologische Systeme - als Ganzheiten zu systemäatisieren. 
Dabei milsachtet man jedoch die fundamentalen Unterschiede von Landschaft und Organismen, welch 
letztere ja abstammungsmälsig miteinander verwandt sind. Solche „Landschaften“ sind bloß inbezug 
auf einige Merkmale meist natürliche einheitlich, inbezug auf hundert andere jedoch nicht 
Es scheint zweckmälßsiger, diese Verknüpfungen von Landschaftselementen zu einheitlich strukturier 
ten Komplexen ın der l.andschatt als genau zu spezifizierende ! Landschaftseinheiten odeı 
Landschaflskomplexe cu bezeichnen. Die Landschaft des Juras z. B. ist zunächst eine (relative) oro 
graphisch-geologische, bestenfalls eine naturlandschaftliche Einheit, sie ist aber weder ein einheit 
licher ägrrar-, noch industrie- oder grar kulturlandschaftlicher Komplex. Deshalb kann der Jura 
keine „Landschaft“ im Sinne einer allumfassenden Raumeinheit schlechthin sein. Ich pflichte der 
scharten Formulierung Harıshmorsts bei: „... we not only have not vet discovered and established 
regions as real entities, but we have no reason ever to expect to do so”. Die Vorstellung von 
„Landschaften“ im Sinne solcher „regions“ erweist sich als unwirklich und damit als irreführende 
Girundkonzeption der Geographie. 

Die Landschaft laßt sich primär nach ihren Elementen (Giesteinskruste, Vege- 
tation, Wirtschaft usw.) untersuchen (Hilfswissenschaften der Geographie), se 
kundar nach der wechselnden Verknüpfung dieser Elemente zu Landschaftskom- 
plexen (eigentliche Geographie). Wissenschaftlich-rational lößt sich die Landschaft 
nur aus einer Reihe von zweckmäßig auszuwählenden und genau zu deftinierenden 
Beträchtungsweisen erfassen. Auf diese Weise können vergleichbare und damit 
tspisierbare Landschaftskomplexe gewonnen werden. 


Wıinwer, St. Gallen: MWirtschafts- und siedlungsgeographische Probleme in 
den US.I. Diese verursachen prundlegende Wandlungen im Landschaftsbild ; eini 
ge seien, belegt durch Eigenaufnahmen 1952, herausgegriffen. l. Wirtschaft 
a) Neben der Großraum-Umgestaltung im "Vennessee-Valley (1933) ist allgemein 
eine Verlagerung der I/ndustrie-Standeorte aus den hochindustrialisierten NE-Gebie- 
ten nach den agraren S- und W-Gebieten festzustellen, so in der Baumwollindu 
strie aus Neuengland in den Cottonbelt (reduzierte ‘Transporte, niedrigere Löhne, 
billige Wasserkraft). b) In der Kisenhüttenindustrie folgte den bisherigen Etappen 
der Verlagerung eine neue. Ursprünglich dort, wo Erz und Kohle zusammen vor 
kommen (Pittsburgh, Birmingham), ging dann das Erz (Lake Superior) zur Kohle, 
auch Kohle als Rucktracht zum Erz (Duluth);; später baute man Hütten an Um 
schlagplätzen (Erie) und Verbrauchszentren (Detroit, Chicago), neuestens wegen 
Erzbezug aus Übersee nahe der Atlantikküste (bei Baltimore; Fairless-Werke bei 
Philadelphia, 6000 Arbeiter). ce) An die Stelle vielgeschoßiger Fabrikbauten in 
Stadtzentren treten eingeschoßige an der Peripherie oder im offenen Crelände (Ar- 
beiter-Autopark), mit transportsparendem Weg des Arbeitsgutes (Yale). d) In der 
‚Igrarwirtschaft dringt in das Plantagengebiet Viehhaltung ein (Buckelrind-Kreu 
zung), mit Futterbau (Sorghum, Sova, Kudzu) und Weidebetrieb, im Dairy-Ge- 
biet mit vielen Silos, im Beet-Gebiet mit wenigen, von Pächtern auf eigene Rech- 
nung betrieben, zwecks Mlilderung der Monokultur-Nachteile und der Abhängig- 
keit vom Csrundherrn, indem das eigene Vieh bei dem üblichen häufigen Wechsel 
mitgenommen werden kann. e) Bekämpfung der Bodenerosion durch Aufforstung 
mit besonderen Nadelholzsorten brachte Erfolg im entwaldeten Copperhill-Hütten- 
gebiet. — II. A. Landsiedlung: a) Der Ciegensatz im 5 schwindet zwischen den 
einst prächtigen, nun von den in die Stadt gezogenen Besitzern vernachlässigten 
Herrensitzen und den armseligen Farmer- und Pächter-Baracken, die mangels In- 


teresse der ternwohnenden Eigentumer und der kurziristig wechselnden Bewohne: 
verwahrlosen. b) Eigenartige Siedlungstypen entstehen an den Autostraßen, um 
Tankstellen geschart Waren- und Rasthäuser, « Motels» usw. B. Stadtsiedluna: 
a) Die Flaustypen wandeln sich, statt Reihenhäusern mit offener Vorhalle, nun der 
Air-condition wegen vollig geschlossene Häuser; es gibt fensterlose Hochbauten 
mit künstlicher Beleuchtung und Belüftung. b) Im ‚Ilrstadt-Umbau erfolgt quar- 
tierweiser Abbruch und Neuaufbau mit geringerer Wohndichte, privat  (redeve 
lopment) oder zur Mieteverbilligung öffentlich (public housing), nach ganz neuer 
Planung und Zoneneinteilung wegen der nun anderen Voraussetzungen (Durch- 
vangsrouten, Parkplätze). Die Trennung « Weiß » und « Farbig » ist noch aktuell 
ım 8, wie die neuesten Bus-Bahnhof-Wartesäle zeigen. c) Reizvoll sind die mo- 
dernsten, unregelmäßig an Teichen angelegten Neusiedlungen, wie z. B. bei Phi- 
ladelphia: Levittown und_Fairless Hills (4000 Häuser zu 10-—-17 000 mit 
quartierweise vorgesehenen Schulen, Sektenkirchen, Sportplätzen, Community- und 
Shopping-Uenters, erreichbar auf gedeckten Gehwegen, mit Autopark für 1200 
Wagen. 


W. Zurich: /m Orient (Bericht von einer Studien 
reise 1953). Der Referent beleuchtete an Hand von zwei Dutzend Lichtbildern 
einige Faktoren neuerer kulturlandschaftlicher Veränderungen im Vordern Orient 
(insbesondere in der ostlichen Türkei und in Persien), die er dort im Frühjahr und 
Vorsommer 1953 wahrnehmen konnte. Die auffälligste, äußere Erscheinung im 
l,andschattspilde ist die Motorisierung des Verkehres und der Landwirtschaft, die 
seit etwa 1950 intensiv einsetzte. Es zribt heute kaum noch eine Gebirgsgegend Vor- 
derasiens, die nicht schon vom fahrplanmäßigen Autobus, sicherlich aber vom Jeep 
vrößerer Grrundbesitzer oder der Behörden erreicht wird. 


In wenigen Jahren wird der Bau einer großen Stralßsenbrücke über den Euphrat te von Urta, 
bei Birecik) beendet sein und grleichzeitig den seit Jahrtausenden funktionierenden Fährenbetrieb 
erledigen. Die Motorisierung und Mechanisierung der Landwirtschaft ıst in Mittelanatolien und in 
allen Flachräumen E-Anatoliens am stärksten spürbar, wogegen in Persien Traktoren und Land 
wirtschaftsmaschinen nur zögernd Eingang finden. Dieser Gegensatz im landwirtschaftlichen Aus 
und Aufbau der Türkei und Persien beruht aut dem groisen Unterschied der materiellen Hilfe, 
die den beiden Ländern aus USA zuströmt (Türkei NATO-Land). 

Kine weitere Auffälligkeit der Giegenwart sind die vielen, meist an Grundwasser gebundenen 
neuen Holz-Plantagen, aus denen schon nach 5—6 Jahren, sicher aber nach 10 Jahren Bauhols 
herausgeholt werden kann. Sozusagen jede Siedlung, d.h. jede Dortschatt. besitzt ihren aus Weils 
pappelholz bestehenden Bauholz-Park, der wertvoller ist als eine Bausteingrube. Die Holzarmut 
\natoliens und vor allem Persiens veranlassen viele L.andbesitzer bewässerte Pappelwälder anzuleisen 
Da der ländliche Hausbau inmer noch ohne Beton auskommen muß, sind sie eine wute und sichere 
Kapitalanlage. Neu ist die türkische Erdölausbeute e Djarbakir, der Hauptstadt Kurdistans, am Raman 
Dazg. Bei Badman ist man am Bau einer hochmodernen Raffinerie, die auch den Flugzeugpark von zwei 
neuen großen Militärpisten mit Benzin versorgen wird. Hier ist die größte kulturlandschaftliche 
Veränderung ım Gange: Aus einem Weide-Ackergebiet entsteht eine beachtenswerte Erdölindu 
strie-Flugrplatz-Landschaft. Mögrlicherweise liegt hier der künftige Schwerpunkt der e-anatolischen 
Wirtschaft. Alle vorderasiatischen Städte haben sich im Laufe der letzten Jahre vergrößert. Djarbakır 
erreicht heute um 130000 Einwohner und Van, nahe der persischen Grenze, hat sich von Grund 
auf verändert und entwickelt sich zu einem agraren Zentrum. Auch in sehr vielen persischen 
Städten hat sich der Kern gründlich veröndert und oft ist der „orientalische“ Stadtcharakter veıi 
schwunden. Er ist heute mehr ım Randgebiet der City vorhanden, etwas abseits der Hauptver 
kehrsader. Im Bazar selbst hat die Elektrizität überall Eingang gefunden ; sie ist ein guter Malsstab 
tür die Zivilisationsstufe vorderasiatischer Städte. 

Parallel zur allgemeinen Motorisierung läuft die Hvgienisierung und Medizinierung alleı 
Rersionen. Am S-Rand des Kaspischen Meeres ist beispielsweise seit diesem Jahre die Malariagretahı 
vebannt (DDT-Großaktionen). Inbezugr auf die 'Trinkwasserversorgung der türkischen Dörfer und 
der persischen Städte ıst man noch im Rückstande. (Nur Schiras in Südpersien hat eine moderne 
Wasserversorgung.) Die UNO sucht mit Hilfe von Experten diese gefährliche Situation zu sanieren. 


Im Laute der letzten Jahre ist der Einttuß der Moschee aut die Gestaltung 
der Kulturlandschaft gewachsen. Wohl ıst diese "Tatsache äuberlich stchtba 
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aber indirekt ist der Islam ın Politik und Wirtschaft wirksamer spurbarer denn je. 
Kin Kennzeichen für diesen « Machtanspruch » ist der Lautsprecher, der von der 
\loschee und vom AMlinaret aus die Gläubigen dauernd bearbeitet. Eine yrole 
Rolle spielt immer noch der Nationalismus, der in vielen Formen in Schule und 
Haus eindringt. Schon der erste Leseunterricht ist auf die jeweiligen Führer der 
Nation eingestellt; eine demokratische Denkweise im schweizerischen Sinne ist nur 
sporadisch erkennbar. Das militärisch-administrative Geschehen nimmt im 
leben jedes einzelnen Staatsburgers Vorderasiens einen viel breiteren Raum ein als 
zuvor, auch viel stärkerer als dies z. B. in Westeuropa der Fall ist. Das ıst ein 
typisches \lerkmal aller unterentwickelten Länder und tritt zur Zeit in Vorder 
asien besonders klar hervor. 


\1. Gsenweno, Basel: Oasen ın Süudmarokko. Erscheint ın extenso ın Geographıca Helvetica 


AJOIE UND PRUNTRUT 
Bericht über eine 
Ierbstexkursion der Geographisch-Ethnographischen (Gesellschaft Zurich 


Kusen Barkıss 


Weit weg von den üblichen Austlugszielen der Ostschweiz liegt der Pruntruterziptel. Viele 
\lıtglieder tolgten deshalb der Kinladung des Vorstandes, um auch wieder einmal diesen Leil 
unseres Landes kennen zu lernen. Die Herren Pr. Hrsrı Porrentruy, und Dr. Nerız, 
jasel, verstanden es vortrefflich, die mannigtaltigen Probleme der Ajoie und die Eigenart dei 
(Gsegend zu schildern. 


Ein grauverhängter Himmel empfing uns in Delsberg. Das Postauto tuhrte uns 


durch das Städtchen und in genußreicher Fahrt durch die herbstliche Landschatt 
nach Les Raxgiers. Vom Soldatendenkmal tührt ein steiniger Weg zum Aussichts 
punkt ‚Vontgremay (944 m). Eine erste Orientierung wurde dem Kettenjura ye 
widmet. Schwach konnte man im Süden die beschneiten Hänge des Chasseral er- 
kennen. Die Bildung der Gewölbe und die geologische Struktur wurde eingehend 
erläutert. Interessant ist, dab im Wald bei Develier-Dessus noch ein Überrest des 
sogenannten Vogesensandes pefunden wird, der es ermöglicht, die letzten Faltungs 
phasen der Juraausläufer genau zu datieren. Einen großen Autschluß dieses lehmi 
sen « pravier des Vosges », der auch zur "Topterei verwendet wird (caquelons 
Fondueplatte), besichtigten wir am Sonntag bei Bonfol. 

Die Kaikunterlage bedingt große Wasserknappheit. Viele Gemeinden mussen daher ıhr Wasseı 
von weit her beziehen. Mehrere tassen es bei Asuel. Besonders kritisch war bis in die jüngste 
Zeit die Wasserversorgung der Haute Ajoie. Die meisten dieser Gemeinden nutzten (uellen am 
N-Fuls der Lomontkette. Bure hatte im trockenen Sommer 1947 überhaupt kein Wasser mehr. 
Heute wird das Grundwasser der Allaine bei Courtemaiche hochgepumpt und von einem zentralen 
Reservoir ın Bure über die Haute Ajoie verteilt. Im Gebiet des Lomont wurde der Wasserhaus 
halt ım 18. und 19. Jahrhundert durch die Entwaldung zur Verhüttung des jurassischen Erzes 
gestört und die Verkarstung getördert. Heute wird mancherorts aufgetorstet. Der Waldbesitz deı 
Gemeinden überschreitet meist 35"/, des Areals und steigt in Courchavon auf 55" 


Der Blick in die nördliche Ajoie, das Plateau d’Ajoie, war ebenfalls durch rine 
tiete Wolkendecke begrenzt. Wie herrlich müßte der Weitblick in die Burgunder 
ptorte und zu den Vogesen sein! Hier haben wir eine leichtwellige "Tafeljuraland- 
schaft, die verschiedene Verwerfungen und Blöcke aufweist, welche im allgemeinen 
durch die Flußtäler begrenzt werden. Die Hauptausbildung erfolgte im Vertiar, 
doch sind auch pliozäne Ablagerungen, z. B. Sundgauschotter, zu finden. 

Zu unsern Fuben liegen Cornol, Courgenay und in der Ferne Porrentruy. Di 
rekt vor uns der Mlt. lerri, der ın der Franzosenzeit einem Departement den Na 
men gegeben hat. Er weist Funde vom Neolithikum an bis zur Römerzeit auf. Die 


Ajoie ist als» schon seit Jahrtausenden lückenlos besiedelt. Sehr viele Orte haben 
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die Endung -court (la cour), welche immer auf Gründungen in karolingischer Zeit 
hinweist, so z. B. Miecourt. Von 36 Siedlungen enden 12 auf -court. Der "T’ypus 
der geschlossenen Siedlung herrscht vor. Einzelhöfe gibt es erst seit etwa 1850. 
Veilweise ist die Heckenlandschaft erhalten geblieben (bei Reclere u. a.). Das Ge- 
biet wird hauptsächlich Jandwirtschaftlich genutzt. Neben Ackerbau wird auch 
erstklassige Pferdezucht gepflegt. Es existieren, besonders im nördlichen "Teil, viele 
Kleinbetriebe der Uhrenindustrie, die sich erst in neuerer Zeit festsetzen konnten 
(bes. Pierristes). Wir treffen auch Fabriken der 'V'extilbranche an, und in Boncourt 
beherrscht die 'Vabakindustrie der Familie Burrus beinahe das « gesamte Leben ». 
Viele Häuser mit angebauten Werkstätten zeigen aber, daß die Bewohner auch in 
der Uhrenindustrie ein gutes Auskommen finden. Die wenigen reinbäuerlichen 
Siedlungen, wie z. B. Rocourt, weisen abnehmende Bevölkerungszahlen und Wü- 
‚tungen 

Die Ajoie stellt typisches Durchgangsland vor. Verschiedene Grenzen ziehen durch. 
Die politische Grenze stammt aus dem Jahr 1814, als Bern diesen Neil des Fürstbistums 
Basel erbte. Auch die Sprachgrenze verläuft durch dieses Gebiet. Die Dortbewohner sprechen 
tranzösisch, ıhre Siedlungen haben aber vielfach (ehemals) deutsche Namen (Porrentruy-Pruntrut, 
\suel-Hasenburgr). Die deutschschweizerische Einwanderung bildet kein Problem, weil bereits die 
‚weite Generation völlig akklimatisiert ist. Die Verkehrslage ist kritischer geworden. Frankreich 
hat die lendenz, den internationalen Verkehr zur Hauptsache über Basel zu leiten. Das Elsals ist 
tranzösisch geworden, die Bahnbauten stammen noch aus dem 19. Jahrhundert. So kommt es, dals 
besonders das Bähnchen Porrentruy-Bontol-Pfetterhausen (1901) ein Sorgenbähnchen ist und nur 
noch selten über die Grenze fährt. Mülhausen wird seit dem ersten Weltkrieg nicht mehr mit 
Milch aus der Ajoie versorgt. Auch die konfessionelle Situation ist interessant. Das Gebiet grehörte 
trüher kirchlich zum Erzbistum Besancon, weltlich aber dem Fürstbischot von Basel. Die Reto 
mation verhinderte lange den Anschluß an die Eidgenossenschatt, da die regierenden Bischöte sich 
nicht mit den sie umgebenden retormierten Orten verbünden wollten. 

Der drohende Himmel mahnte zum Aufbruch. Kaum waren wir in Les Mla- 
lettes beim Soldatendenkmal angelangt als die ersten Regentropten fielen. Immer 
stärker trommelte es aufs Wagendach, als wir die kurvenreiche Straße nach St. Ur- 
sanne hinunterfuhren. Diese Straße wird gegenwärtig großzügig ausgebaut. Man 


hat den Eindruck gewonnen, daß das Straßennetz der Ajoie gepflegt und vorzüg- 


lich den heutigen Anforderungen angepaßt wird. 

In Regenmänteln gehüllt, die Köpfe eingezogen, schritten wir durch St. Ur- 
sanne, belächelt von vielen Gesichtern hinter Fensterscheiben. St. Ursanne ist ein 
romantisches Städtchen. Doch viele « Expeditionsteilnehmer » zogen einer Besich- 
tirung das schützende Dach des Postautos vor. Die eingehende Besichtigung der 
herrlichen Stittskirche und des berühmten romanischen Portals kam dadurch leideı 
etwas zu kurz. Bei einbrechender Nacht gings über den Col de la Croix in rascher 
Fahrt nach Pruntrut. In Courgenay ertönte ganz zaghaft der Anfang der bekann- 
ten Liedes von der Giilderte de Courgenay. Aber die Fortsetzung ging im lauten 
Trommeln des Regens unter. 


Der Sonntagmorgen galt dem Besuch des Trockentales des Creugenat. Der un- 
ermüdliche Regen aber sorgte dafür, dab es ein sehr « feuchtes Tal» wurde. Es 
zieht sich von Pruntrut westwärts gegen Reclere und weist keinen oberirdischen 
Flußlaut aut. Das Wasser sickert ein, höhlt den Kalkstein aus und bildet riesige 
unterirdische Höhlen. Im «Trou du Creugenat » (einem Karsttopf) finden wir 
eine Stelle, wo der Fluß bei Hochwasser oberirdischen Abfluß findet und als reis- 
sender Bach wegfließt. Prof. Lievre hat diesen Karsttopf untersucht und erforscht. 
Während 22 Tagen wurden 300 Liter Wasser pro Sekunde herausgepumpt, um 
die Höhlungen trocken zu legen. Erforscht werden konnten ungefähr 250 m. Der 
Kingangssyphon ist 15 m tiei mit Wasser gefüllt, das Kalkgestein stark zerklüfter. 
Nach mündlichen Mitteilungen, die Herr Dr. Liechti erhalten hat, soll das Regen- 
wasser innerhalb 2 Stunden 13 m dicke Kalkbänke durchsickern. 


Kin Besuch der *“ Groftes de Reclere” gab uns den nachhaltigen Beweis üher die gewaltige 
Größe, welche unterirdische Höhlen haben können. Wir stiegen bis 90 m unter die Oberfläche, 
ständig begleitet von den bizarren Formen der Troptsteinbildungen, die zum Beispiel darstellten: 
den Mailänderdom, eine Schildkröte, dien Mantel Napoleons, Schwiegermutter und -tochter, die sich 
den Rücken weisen usw. Durch einen glücklichen Zutall wurden die „Grottes“ entdeckt. Die Bauern 
der Umgebung kannten ein grundloses Loch, in das sie die verendeten Tiere warten. Um 1887 
kamen l.umpensammiler aut die Idee, die Knochen der Kadaver während der Nacht zu holen und 
zu verkaufen. Ein Radbruch führte zur Entdeckung dieser Knochensammler und in der Folge zur 
Erforschung und touristischen Erschließung der Höhlen (1889). 

Die vorwiegend geschlossenen Dortsiedlungen weisen verschiedene Bauelemente auf. In der 
Haute-Ajoie tehlt der sog. Dreisäßentypus der Bauernhäuser fast vollständig. Das Wohnhaus steht 
senkrecht zur Straßse und ist turmähnlich gebaut. Es erinnert an alte Speicher mit Wohnteil (Stöckli). 
Im rechten Winkel dazu befinden sich die Wirtschaftsgebäude. Innerhalb des großen, rundbogigen 
l'ores (dem Devant'huis) ist der seitliche Eingang zur Wohnung. Die Giebelseite des Wohnhauses 
ıst oft mit einer zierlichen Statue der Mutter Gottes geschmückt. Die Wasserversorgung ertolgte 
vom Dorfbrunnen aus. Grandtontaine weist den größten aut mit einer offenen Brunnenstube und 
einem riesigen, elteckigen Brunnenbecken. In der N-4jsie finden wir viel mehr den bekannten 
Dreisäßentvpus. Der Fachwerkbau als Einfluß des Sundgaus ist oft vertreten. Einzelne weitausladende 
Walmdächer lassen den Wohnsitz eingewanderter Berner erkennen. 


Nach der Rückkehr erfolgte ein kurzer Gang zum Schloß und durch die Stadt 
Pruntrut. 


Spuren der Besiedlung des Gebietes gehen bis aut vorrommsche Zeit zurück (heutiger Schloß 
turm). Papst Alexander Ill. erwähnte um 1179 in einer Schenkungsurkunde die Courtine de Prun 
trut. Der Einfluß der Klöster Montier und St. Ursanne wär bedeutend. Runporr vos ver 
lieh 1283 der Stadt einen Freibriet. Der Marche du Jeudi geht auf diese Zeit zurück. Es entwickelte 
sich ein reges, bürgerliches Leben mit Zünften (corps) in der Stadt. Zahlreiche gothische Bürger 
häuser aus dem 15./16. Jahrhundert zeigen diese erste Blütezeit (deutscher Einfluß). Nach der Re 
tormation verlegte Fürstbischot Philipp von Gundelsheim 1528 seine Residenz nach Pruntrut. Es 
sollen in der Folgezeit über 500 Personen im Schlols gewohnt haben. Fürstbischof Christoph Blarer 
von Wartensee war gegen einen Anschluß an die Eidgenossenschatt. 1592 wurde unter ihm das 
lesuitenkollegium (heute Kantonsschule) gegründet. Der Einfluß der Schweizer zeigt sich an den 
Brunnen, welche die Stadt schmücken. Einer heilst «le Suisse». Das 17. und 18. Jahrhundert stand 
unter starkem französischem Einfluß. Um 1750 war Jean Frangois Paris, Architekt am fürstbischöflichen 
Hote. L’Hötel des Halles (Post), !Hötel-de-Ville, U’ Höpital u. a. sind Zeugen dieser blühenden Zeit. Die 
Französische Revolution hob das Fürstbistum auf und schuf ein Departement. Auf der Landschaft 
dagegen wurden ausgerechnet in dieser Zeit viele neue Kirchen gebaut. Die im Dortzentrum stehen 
den Kirchen stammen aus dieser Zeit, die alten sind etwas abseits der Siedlungen und auf kleinen 
Anhöhen gebaut. Die Altstadt Pruntruts ist bemerkenswert gut erhalten (Faubourg und Porte de 
France). Heute zählt die Stadt etwa 7500 Einwohner. Neben Boncourt ist Pruntrut wichtiges in 
dustrielles Zentrum der Ajoie für Uhren, Schuhe, Textilien und Möbel. Das Schloß wird umgebaut 
und soll künftig die Verwaltungsabteilungen des Bezirkes und des tranzösischsprechenden Staatsteiles 
beherbergen. 

Der Nachmittag war der Besichtigung des Plateau d’4jore gewidmet (Bon 
court-Bonfol). Bei sonnigem Wetter fanden wir die am Morgen besprochenen Ver 
gleiche von Landschaft und Siedlung bestätigt. Die herrlichen Weiher bei Bontol 
mit prächtigen Schilfgürteln dienen der Karpfenzucht. Um die Fische zu fangen, 
werden sie entleert. Über das französische Lützel, wo an der Girenze nur Schwei- 
zer Cirenzwächter, aber keine französischen standen, erreichten wir wieder Delsberg. 

Unser Dank für diese interessante und wohlgelungene Exkursion gilt den un 
ermüdlichen Leitern und den Vorstandsmitgliedern, die durch ihre Arbeit diese 
Exkursion ermöglichten. 


DIE SAMMLUNG FÜR VÖLKERKUNDE 
DER UNIVERSITÄT ZÜRICH IM JAHRE 1952/53 


Mit 4 Textabbildungen 


Dem ın unserem letztjährigen Bericht geäußerten dringlichen Wunsch Folge leistend, bewil 
ligte die kantonale Erziehungsdirektion nach vierjährigem Unterbruch wiederum die Anstellung 
einer zusätzlichen Hilfskraft für die Dauer von drei Monaten. Als solche wurde für die Monate 
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Illınksd Zwillinesmaske der Bambara (Höhe 6l cm) 
Fır.?2 Koptaufsatz „Ijiwara”, Antilope, der Bambara, West 
sudan (Länge: 73cm). Photo Dr. E. 


Februar und März halbtägız und im August ganztägig Frl. angestellt. Ihre Haupt 
wleabe bestand ın der Weiterführung des Bücherregisters und ın der Klassierung der Katalog 
karten nach Stichwort und Autorennamen. Im Dezember übernahm der am Geographischen Institut 
bisher tätige stud. phil. ArınUr Dirsı als wissenschaftliche Hilfskraft die vorläufige Beendigung 
der Katalopisierungs - Arbeiten. Die laufenden Geschätte (Instandhaltung der Sammlunpsbestände, 
\usjrestaltung der Vitrinen, Anfertigung von Photos und Diapositiven, Bücherausleihedienst usw.) 
besorgte wie üblich vewissenhäfter Weise die Konservatorin Frl. Dr. E. Levzisore 

Der Ausleihedtenst stellte ım Berichtsjahr ım ganzen 98 Objekte für Ausstellungren ın Zürich, 
Bein und Genf zur Verfügung, davon 10 Objekte für die Ausstellung® «Montres et bijoux» ın 
Genf, 44 Objekte für diejenige der «Kunst der Südsee» ın der Kunsthälle Bern und 5 Objekte füı 
die Missionsausstellung «Licht aller Völker» ın Zürich-Enge. 15 Objekte aus unserer Sammilungr stellte 
die SABENA ım Sommer, und 15 Objekte die SAS ım Herbst ın Zürich aus, 

Die Sammlung wurde wiederum oft von Dozenten und Studenten des In- und Auslandes 
besucht und die wissenschattliche Handbibliothek eitrie benützt. Vom Unterzeichneten und deı 
Konservatorın wurden verschiedentlich für Schulen und Vereine Führungen in der Sammlung ab 
sehalten. Im Rahmen der Volkshochschulkurse führte die Konsersatorin ın einer Reihe von Vor 
träpen einen Rundeang ın der Summlung durch, während der Unterzeichnete anläfslıch eines Kurses 
uber Indonesien zweı Führungen durch die betrettende Abteilung veranstaltete und im Rahmen 
seiner Vorlesungen die Sammlung verschiedentlich zu Demeonstrationszwecken benutzte 


Rabenmäaske dei 
Kwaäkiutl, bemalt. Nord 
westamerika. 50 


Photo M. Lemaikı 
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Die Besucherzahl beliet sich im Berichtsjahr auf 
total 4143 Personen, darunter 156 Schulklassen 
zum Zeichnen, 16 Vereine und 7 Schulen. Einer 
Anregung aus dem Publikum Folge leıstend, 
wird ab Besinn März 1953 die Sammlung ım 
Interesse der berufstätigen und lernbegierigen Be 
völkerung vorläufig probeweise jeweils am Mon 
tav und Mittwoch, an welchen Tagen sıe bishei 
nachmittags von 14.00 bis 17.00 Uhr unentgelt 
lich otten war, nun auch über Mittaw von 12.30 
bis 14.00 Uhr bei treiem Eintritt zngänglich seın. 

Im Januar 1953 übernahm die Konservatorin 
während ıhrer Ferien die Führung einer aka 
demischen Studienreise nach Ost- und Zentral 
afrıka, von der sie neben zahlreichen Farbenphotos 
und Kinoaufnahmen auch einige Museumsobjekte 
heimbrachte, die sıe der Sammlung geschenk 
weise überliels 

\n dem ım September 1952 in Wien abıre 
haltenen IV. Internationalen Kongrels für Anthro 
pologie und Ethnologie wurde die Sammlungz für 
Völkerkunde durch die Konservatorin offiziell 
vertreten, während der Unterzeichnete als Dele 
gierter die Geographisch-Ethnographische Gesell 
schaft Zürich vertrat. 

Im Berichtsjahr durfte die Völkerkundesamm 
lung tolgende größere Schenkungen ım Gesamt 
schätzungrswert von Fr. 4500. entgegennehmen: 


Von Frau Lisa Harıser-Hurser (Frauenfeld), 
Bemalte Maske des Fudo, Japan. Höhe s 


Photo die aus über 340 ethnographischen und geogra 

phischen Werken, sowie zahlreichen Separata be- 

stehende Bibliothek ihres 1951 verstorbenen Bru 

ders Hurıtr (siehe Nekrolog in der 

„Geographica Helvetia“ VII, 1952, Nr. 4, 8.375) nebst einem großen gerahmten Olbild des be 

kannten guatemaltekischen Malers Garrito, im Schätzungswert von total Fr. 2500.—: von Herrn 

CF. Bursmarn (Carabietta) eine Sammlung von 37 Objekten aus Indonesien, speziell von den 

Batak (Sumatra), im Schätzungswert von Fr.1000.-; von Herrn Dr. Hass Tassır (Bogotä) eine große 

kolumbianiısche Graburne mit verziertem Deckel im Schätzungswert von Fr. 500. (siehe darü 

ber den Artikel ın der „Geogr. Helvet.“, VII, 1953, Nr. 1, S. 29); von Frl. Dr. E. Livzinoer 

108 Farbedias, 20 Photos und 20 afrıkanısche Objekte im Schätzungswert von Fr. 250. , und von 
Frau Lovist Rısıır (Zürich) 41 Gegenstände aus Ostasien im Schätzungswert von Fr. 200. 


Dazu kommen tolwende Einzelgeschenke: Von Herrn Dr. (Original-Parka der 
Caribou-Eskimo aus Rentiertell), von Herrn Max Scusiter (Federschmuck eines Matabele-Häupt 
lings), von Herrn (Zaubersack der Quiche-Indianer), aus dem Nachlaß Kummer (suma 
tranısches Flofshüttenmodell), terner von Herrn W. Krüstr (Perlmutter-Angelhaken und Kettchen 
aus Polynesien), von Herrn Prof. Dr. Anoren (2 Tongetäße der Chiriqui), von Herrn 
Brunser (4 Goldgewichte mit L.öttel der Ashantı), von Herrn Ing. R. Raum (Väschen, Reiterfirur 
und 2 Ollampen aus der Uvrenaika) und von der Zentratbiblisthek Zürich 7 Bände der „Annalı 
lateranensi”, 


Als Leihgaben erhielt die Sammlung für Vöikerkunde von Herrn Dr. Hass Tarsır (Bogota) 
eine Kollektion von 75 Objekten aus Kolumbien und Venezuela, vom städtischen Bestattungsamt 
Zürich eine Kollektion von 17 Grolsaufnahmen völkerkundlich interessanter Sujets und von Frl. 
Iıst Warktr eine lamaıstische Klostertahne mit der Darstellung des Yamantaka. Allen diesen 
Spendern möchte ich an dieser Stelle für ıhr unserer Sammlung entgegengebrachtes Interesse und 
tür ıhre tatkräftige Unterstützung herzlich danken. 


\us dem ordentlichen Kredit des Kantons, dem Beitrag der Stadt Zürich und demjenigen 
der Geogr.-Ethnogr. Gesellschaft Zürich wurden wiederum zahlreiche Bücher für die wissenschaft 
liche Handbibliothek angeschafft und für die Sammlung folgende Ankäufe getätigt: Afrika: Kassel 
kette der Neger aus Westafrika, Holzstätuette (Ahnenfigur) der Habbe, Amulett der Senufo, 
Zauberschädel der Antilope für den Sso-Kult ın Süd-Kamerun, sowie eine Sammlung von 10 Holz 
firuren und Maäskenkostümen aus dem Westsudan, unter denen besonders eine Zwillingsmaske 
und ein Kopfautsatz der Bambara hervorgehoben seien (Fire. 1 u. 29). Amerika: Peruanischer Anhänzreı 
aus Silber, große Rabenmaske der Kwakiutl (Fig. 3), Maske der Kwakiutl mit heraushängendeı 
Zunge, + steinerne Pteilspitzen aus Kalitornien. Asien: 6 chinesische Schattenspielfiguren aus Per 
gament, Kwan-vin aus « Blane de Chine » (Ming-Dynastie), chinesisches Trinkgefäß, Fudo-Maske 
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aus Japan (hi. 4. Indonesien: Altbatakısche Bronzepfeife aus Sumatra, Ohranhänger aus Buceros 
Horn, Borneo, Vurderer Orient: Bronze-Axt aus Luristan, 

Durch Tausch gelangte die Sammlung zu tolgenden Neuerwerbungen: Afrika: Schild aus 
Nilpferdhaut aus Somaliland (Tauschobjekte: 2 atrıkanısche Messer), Tanzaufsatz „Tjiwara-Anti 
lope“ der Bambara (Tauschobjekt: Chines. Schattenspielfigur), tunesischer Silberschmuck (Tausch- 
objekt: kleine indische Ganeshafigur aus Messing und kleine japanische Holzmaske). ‚Amerika : 
Kine Sammlung von 15 Objekten, darunter 8 präkolumbianische Töpfereien der Pueblo-Indianer, 
troße verzierte Schale der Zuni, 3 silberne Schmuckstücke mit ‘Türkiseinlagen der Navaho, Heil 
buttfanghaken der Haida, 2 Decken der Navaho (Tauschobjekte: 2 chines. Schattenspielfiguren, 
2 antıke Schweizerschnitzereien, 3 Schweizermasken, 1 Hinterglasmalerei). Indonesien: 2 javanısche 
Zauberwatten (Madjapahit-Krisse); (Tauschobjekt: Kopffüßer aus Gabun). Arabien: Ikatmuster aus 
Yemen (Tauschobjekt: Batikmuster der Miao). 

Insgesamt wurden der Sammlung im Berichtsjahr 209 Objekte überwiesen, wovon 116 als 
Gseschenke und 93 als Leihgraben. Von den 68 Neuerwerbungen stammen 44 von Ankäufen und 
24 von 'Tauschgeschäften. 

Die Sammlung für Völkerkunde erhielt von der Geographisch-Ethnographischen Gesellschaft 
wie bisher einen Beitrax von Fr. 500. -, der hier bestens verdankt sei. ALFRED STEINMANN 


NOVA NEUIGKEITEN 


Neue „Arealstatistik der Schweiz”. Vor kurzem erschien, nach 30 Jahren Unterbruch, eine 
neue amtliche Arealstatistik der Schweiz (EKide. Statistisch®es Amt, Bern 1953, 172 Seiten, 10 Karten 
tafeln), die zweitellos nicht alleın von allen Kreisen der Praxis, sondern auch von der Wissenschaft 
lebhaft begwrülst wird. Sind doch „senaue Unterlagen über die Größe des Territoriums eines Landes 
und seiner Gemeinden“, wie das Vorwort des Direktors des Eidg. Amtes, Dr. A. Kortrrs mit Recht 
sagt, „nicht nur von juristischer, militärischer und fiskalischer, sondern .. auch von sehr grofseı 


wirtschaftlicher Bedeutung“. Die unter Mitarbeit verschiedener anderer Amter zreschatfene (dritte) 


Ausgabe besitzt nun gerenüber den trühern den Vorzug, auf vermehrten Grundbuchvermessungren 
und verfeinerten Kartendarstellungen aufzubauen, womit ihre Ergebnisse erheblich größere Zuver 
lässigrkeit gewinnen. Sıe zerfällt, wie früher, in einen Einleitungsteil und das 'Tabellenwerk, das die 
besonders erfreuliche Neuerung einer separaten Aufführung der Resultate der grundbuchmäßig 
vermessenen (sebiete enthält. Aus ıhr ist nicht nur die übliche Differenzierung der Areale in 
Unproduktiv-, Produktiv- und Waldland ersichtlich; diese Areale sind vielmehr noch weiter unter 
rliedert, so dals nun für die vermessenen Gsebiete das Weide- und Produktivland engern Sinnes 
sowie die Gebäude-, Verkehrs-, Gewässer- und andere Unproduktivflächen bekannt sind. Dagesren 
entfiel die Tabelle „Spezielle Verwaltungszweige ın ihren Beziehungen zu den politischen Gemein 
den als Arealabschnitte*, die einer speziellen Publikation vorbehalten ist. Die einfacher gehaltenen, 
dadurch aber keineswegs unübersichtlicher zewordenen Gemeindekarten wurden um solche deı 
Bezirke bereichert, womit gleichfalls ein Fortschritt erzielt wurde. Von ganz speziellem Wert ist die 
von Adjunkt Dr. W. Bäcerı vertaßte Einführung, die neben knappen historischen Erörterungen 
vor allem die Ergebnisse der Statistik zusammenfalst und ihren Genauigkeitsgrad erläutert. Aus 
ıhr greht hervor, dafs die Arealangaben ın 3 Genauigkeitsstufen zertallen, deren unterste noch mit 
einer Fehlermarge von maxımal 4" „belastet“ ist, wobei allerdings die zugehörigen Gebiete mehr 
als 66" o der Landestläche ausmachen, so dafs also ein großer Teil der Angaben noch auf Planı 
meterfeststellungen beruht. Die „neue* Gesamtfläche der Schweiz wurde zu 40784 km” ohne und 
41288 kın? mit den zugrehörsren Flächen von Boden- und Gentersee bestimmt, was einer Veı 
kleinerung von 704 ha ("10000 der Gesamtfläche) gegenüber 1923 entspricht. Diese Veränderung 
ist zur Hauptsache aut Girenzbereinigungen zugunsten Italiens sowie Revisionen (insbesondere in 
tolwre Verbesserungs der Landeskarten) zurückzuführen, woraus die relativ hohe Genauigkeit deı 
frühern Statistik ersehen werden kann. Das als „jene Flächen des L.andes, aut denen die Boden 
beschäffenheit, klimatische oder topographische Verhältnisse oder die gegenwärtige Benutzung des 
Bodens eine jreschlossene Pflanzendecke von wirtschaftlicher Bedeutung ausschließen“ umschriebene 
Unproduktivareal (das so zweitellos zu eng definiert ist und besser als land- und forstwirtschaftli 
ches Unprodukti. land bezeichnet würde) wurde zu 973422 ha ermittelt, was einer Zunahme gegen 
über 1923 von 42245 ha wleichkommt. Auch diese Zahl darf nicht mit den tatsächlichen Anderun 
ven identihziert werden, die zur Hauptsache der Überbauung (Städte, Flugplätze usw. ca 14000 ha) 
und der „Unterwassersetzung” (6176 ha) zuzuschreiben sind, sondern zu einem guten Teil aut 
genauere Erhebungreen zurückgehen. Aber „auf Grund verschiedener Kontrolle“ .. ist festzustellen, 
dafs in dieser Publikation der Umtang des unproduktiven Areals eher zu klein als zu groß aus 
grewiesen wird, dafs also die Kulturfläche, welche bei zweckmälsiger landwirtschattlicher Bewirt 
schaftung einen nennenswerten Ertrawr abwerten kann, eher noch kleiner ist als die in dieser Arbeit 
angeführte Kulturtläche (2174713 ha oder 52,7 ”'o der Gesamtfläche} ohne Wald“. Wenn trotzdem 
der tatsächliche Verlust an Kulturland durch „Bauland“ kleiner sein dürfte, als angenommen wird 
(und pro Jahr 1000 ha für die Zeit kaum überschritt), „so bleiben“, wie der Bericht mit Recht 
bemerkt, „die Verhinderung weiterer Kulturlandverluste und deren Ersatz doch sehr wichtige Aut 


gaben der schweizerischen Bodenpolitik” (auch weıl außer dem tlächenmäßigen Abgang Ertrags 
verminderungen durch Vergandung usw. eingetreten sind). Auf die sehr interessanten speziellen 
Ausführungen über die Differenzierung des Waldareals (z. B. Weidwald und Waldweide), deı 
\ngaben über Stauräume, Bauareale sowie die Höhenlage der Gemeinden (45,6 "0 der Gesamtfläche 
der Gemeinden der Schweiz liegen über 1200 m Meereshöhe) und deren Größenklassen, die En 
klaven usw, sei hier nur hingewiesen. Sie und andere Angaben der Einleitung bestätigen mit den 
labellen zusammen den kaum hoch genug zu schätzenden Wert dieser Publikation, die wiederum 
wf Jahre hinaus das Grundwerk der schweizerischen Arealerhebungen nicht nur, sondern statisti 
scher Erhebungen überhaupt sein wird. 


Fragen schweizerischer Ernährungspolitik behandelt in seiner interessanten Studie „Grund 
gedanken, Methoden und Ergebnisse der schweizerischen Agrarmarkt- und Ernährungspolitik unteı 
besonderer Berücksichtigung des Getreidemarktes“ R. Sıısstr im 24. Heft der „Kieler Studien“ 
(Forschungsberichte des Instituts für Weltwirtschaft an der Universität Kiel, 1953), die auch für 
die Geographie von Interesse ist. Anhand zahlreicher Tabellen zeigt er in einem ersten historischen 
lreil die Entwicklung des schweizerischen Agrarwesens bis etwa 1938, d.h. bis zum Zeitpunkt deı 
Neuorientierung seiner Politik auf Einkommenssicherung und Produktionsumstellung. Dann legt 
er empirische Ergebnisse des Agraraußenhandels und dessen Rückwirkungen auf den Bundeshaus 
halt vor, um schließlich die beiden Kernpunkte des neuen Agrarprogrammes (Einkommenssicherung, 
Produktionsumstellung) einer kritischen Betrachtung zu unterziehen. Von den bekannten Zahlen 
der Veränderung der Bedarfsdeckung ausgehend (1870: Eiweiß 75,4, Fett 76,7, Kohlehydrate 70° o; 
1906/12: 69,6, 82,1, 36,1" 0; 1943/45: 80, 79, 65" 0; Gegenwart 71, 62, 49°) werden die ein 
zelnen Ernährungssektoren analysiert und es wird dargelegt, wie unser Land als ernährungswirt 
schäftliches Zuschußland mit hoher Importabhängigkeit besonders hinsichtlich der „Grundnahrungs 
mittel“ von jeher seine Hauptaufgabe darin sehen mußte, Inlanderzeugung und Inlandversorgung 
mit dem Agraraulenhandel abzustimmen, wobei die „extrem“ individualisierte eigene Landwirt 
schaft (nach Betriebsweisen und Landschaften) höchst komplexe Detailprobleme stellten. Das 
Schwergewicht der Studie ruht auf der Erörterung der Getreidepolitik der Schweiz seit Anfang 
des Ersten Weltkriegs, die durch ebenso staatspolitische wie soziale Erwägungen bestimmt wurde. 
Es werden die verschiedenen Phasen der Regrulierungssysteme unterschieden, die schließslich zu deı 
l.ösungr führten, einen Mindestversorgungsanteil aus eigener Erzeugung mit Preis-Einkommens 
sicherungen für die Brotgetreideproduzenten sicher zu stellen. Der Verfasser enthält sich kritische 
Auslassungen, ohne die Nachteile der bisherigen Politik zu ignorieren: „Das schweizerische Bei 
spiel ist ein instruktiver Beweis dafür, daß protektionistische Eingriffe in einen Sektor ... die 
Gefahr in sich tragen, auch auf andere Marktbereiche überzugreifen und das Wirtschaftssystem 
allmählich zu verwandeln. Gerade dadurch gewinnen seine Ausführungen das (Gewicht ernstlich zu 
würdıgender Ratschläge aus der Sicht eines Auslandes, das nicht minder wie die Schweiz mit den 
nämlichen Fragen zu ringen hat. Der Wert der Arbeit liegt nicht nur in der sehr klaren Struktuı 
analyse (in der Methodik) des Problems, sondern vor allem auch in der ständigen Korrelation 
desselben mit der Gesamtwirtschaft und -politik des Landes, woraus sich wertvolle Rückschlüsse 
auf Landschaftsplanung und -gestaltung ergeben. 


Neues über Strukturböden. In den Jahren 1947 50 führte der Unterzeichnete im Auftrag 
der Schweizerischen Nationalparkkommission und von Prof. Dr. H. Borscn Blockstrom-Studien im 
Nationalpark aus. Dabei stiels er auf ausgeprägte Strukturböden, denen naturgemäls neben dem 
eigentlichen Aufgabethema Aufmerksamkeit gewidmet wurde. Im Wesentlichen bestätigen diese 
erstmals ım Nationalpark gemächten Beobachtungen die an anderen Orten im Schweizerischen 
Hochzebirge wewonnenen Untersuchungen an Strukturböden. (Vergl. R. Sırrırr-Brekrr „Struktur 
böden in den Alpen“, Geographica Helvetica I, 1946.) Diese Erscheinungen traten insbesonders 
im Raume von Munt la Chera, Munt Chavagl, Fop da Buttalora, Alp Murter und Val Tantermozza aut. 

Die Beobachtungen führten zur Unterscheidung folgender Einzelerscheinungen:: Erdfließen 
\laterialsortierte Froststrukturböden in Form zungenartiger Erdflüsse von verschiedener Mächtig 
keit. Steinstreifenbüden: Das Auftreten dieser Erscheinungen wurde in Miniaturformen festgestellt 
(5—15 cm) und zwar beim Munt la Chera, beim Fop da Buffalora und im oberer Abschnitt Val 
lantermozza. Steinnetzböden: Die Formen dieser Erscheinungen wurden in N- und NW-Expo 
sition am Mlunt la Chera und am Alp Murter beobachtet. Sie traten dort nur in Miniaturformen 
aut, 4-5-6-eckige Steinnetzringe bildend. Die Polygone sind 10 50 m? groß. Girlandenböden : 
An den Hängen finden sich oft große Polygone dieser Erscheinung, an allen fünf, bereits von mir 
erwähnten Orten. Ihre Form ist je nach Größe verschieden. Nach der Mischung ihres Materials, 
d.h. der Gesteinstraktion, der Erde und des Pflanzenwuchses können sie schärfer terminologisch 
getrennt werden, z.B. Stein-, Erd- und Rasenzirlanden. Feinerdefreie Steinpackungen, „stone 
packings“ : Steinnetzböden bei denen die grobe und feine Steinfraktion zranz anders angeordnet ist 
und eine Spezialtorm der 'Texturböden bildet. Solche finden sich am Munt la Chera, Fop da But 
talora und Alp Murter. Sie treten als kleine Polygone auf. Rasenhügel: Diese Formen treten 
an allen von mir untersuchten Orten auf. Ein sehr schönes Beispiel bilden Hügel neben der Alp 
Stavel-Chod an der Murterastraße, die ziemlich groß sind (bis 0,80 m Höhe) 
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Insjwesamt erweisen diese Beobachtungen also, so vorläufiren Charakter sie haben, dals auch 
in Schweizerischen Nationalpark Periglazialerscheinungen in reicher Fülle und Eigenart auftreten, 
und daß deren einzrehendes Studium sich lohnt. Es ıst deshalb dankenswert, daß Prof. Dr. H. Borscn 
ihnen durch Ansetzen eines Doktoranden (G. Furrtr) nachgeht. Es war mir vergönnt, Kom. FURRFR 
ım Jul 1951 auf einer ersten Führung mit diesen Formen bekannt zu machen. \. DOMARADZKI 


Ein „Schweizheft” der Geographischen Rundschau. Die deutsche Zeitschrift für Schulgeo 
graphie befaßt sich in Nr. 8, 1953, mit einigen interessanten T’hemen unserer Heimat ohne freilich 
Anspruch auf ein abgerundetes geographisches Bild der Schweiz erheben zu wollen. Es. Eonı 
zeit, wie aut einem bewegten historischen Hintergrund die ethnographische Mischung verschiedene: 
europäischer Elemente auf Schweizerboden helvetisiert wurde. ‘Trotz außerordentlicher Vielfalt ver 
mochte das Naturbild entscheidend aut das Lebensbild einzuwirken und die gemeinsame Lebens 
form zu schaffen. Pırkre Brusser behandelt die „Glazialen Felsformen der Alpen und ihre geo 
graphische Bedeutung“. Ohne auf die ganze Problematik in der Erklärung der verschiedenen 
Formen einrehen zu wollen es handelt sich ja ın erster Linie um eine schulmethodische Ab 


handlung erläuteit der Verfasser mit eindrücklichen Beispielen ihre kulturelle Bedeutung. Am 
Beispiel der Alpen erarbeitet Josı Harstı die pflanzengeographischen Höhenstufen und Vegetätions 
gürtel, die ihrerseits und darın liegt ıhre große schulgeographische Bedeutung die nicht 


vollständizr realisierbare Gesamtwirkung aller Lebensgrundlagen im Gebirge vergegenwärtigen. In 
einer sehr anregenden praktisch-geographischen Übung auf der Oberstufe der Mittelschule demon 
striert Warser am Beispiel einer Töfstaler-Siedlung den Arbeitsgang dieser wertvollen 
Schulmethode. Die kartographischen I re der angeführten Schülerberichte zeigen eindrücklich 
Were und Ziele solcher Arbeiten. Parı. Kercnmi und Hass Carot. widmen sich „Bern als Bundes 
stadt“ und „Zürich als Metropole der Schweiz“. Während die Entwicklung und die Eigenarten 
von Bern in einer geschickten Verbindung von geographischen und der ıhr mehr entsprechenden 
historischen Gestaltungselementen erklärt wird, steht bei Zürich die Entwicklung und Bedeutung 
als natürliches Zentrum eines vielseitig industrialisierten Gebietes mit einer geradezu beängstigen 
den Konzentration an zentralen Funktionen im Vordergrund. Schlielslich befalst sich 
auf Grund neuerer Angaben des Eıdsr. Statistischen Amtes mit einer Gesamtübersicht über „Die 
Schweiz als Wirtschaftsraum”. Eine ganze Reihe von Karten und graphischen Darstellungen ıllu 
strieren den Beitrag. Abschliefsend bespricht Jurius der Herausgeber der Zeitschrift 
8 Bilder aus der Länderkunde der Schweiz. Mit dem wertvollen Hett wird sich die „Rundschau“ 
sicher ın der Schweiz vermehrte Freunde gewinnen. M. STEIN 


Zur Geschichte der Zentralkommission für schweizerische Landeskunde. Am 8. März 1890 
wurde in Bern von einem Initiativkomitee (vgl. IX. Jahresbericht der Geogr. Gesellsch. v. Bern 
1888/1889 5.230 4.) unter der Leitung von Regierungsrat GoBat eine Delegiertenversammlung 
der schweizerischen Gelehrtenvereine und zahlreicher Amtsstellen einberufen. Die Versammlung 
beschlofs, nach dem Muster verschiedener Nachbarstaaten, eine nationale Bibliographie, die Biblio 
graphie für schweizerische Landeskunde auszuarbeiten. Zu diesem Zwecke entwarf sie ein Programm, 
dessen Präzisierung und Ausführung sıe einer Zentralkommuission von 11 Mitgliedern übertrug. 
Diese Zentralkommission wurde auf unbestimmte Zeit gewählt, mit dem Recht, sich selbst zu 
konstitutionieren, sich je nach Bedürfnis zu ergänzen und Redaktionskommissionen zu ernennen. 
Ihre Hauptaufgabe bestand darin, eine möglichst großse Zahl von Kennern der Landeskunde deı 
Schweiz für die Mitarbeit zu interessieren und heranzuziehen. Die Zentralkommission setzte sich 
auch zum Ziele, aut die finanzielle Grundlage der Herauszabe des Werkes Bedacht zu nehmen 
und die nötisren Hültsquellen in dieser Beziehung zu äuffnen. 

Kine große Zahl von Mitarbeitern stellte sich der Kommission ohne jegliche Entschädigung 
zur Vertürung. Der Bund, die ineisten Kantone und zahlreiche Gesellschatten erklärten sich zu 
jührlichen finanziellen Beiträgen bereit. Bis 1922 erschienen 88 Faszikel. Das letzte Heft Gefängnis 
wesen wurde 1945 herauspereben. Im Jahre 1922 beschloß die Zentralkommission, ıhr Unter 
nehmen zu liquidieren. Nach dem ersten Weltkrieg waren nämlich die Druckkosten stark gestiegen, 
die Beiträge der Kantone und Gesellschaften waren zurückgegangen und hatten zum "Teil ganz 
aufgehört. Durch die Schattung des „Schweizer Buch“, des bibliographischen Bulletins der schwei- 
zerischen Lande,bibliothek, des Svstemätischen Verzeichnisses und der Spezialbiblisgraphien erfuhı 
die Bibliographie der Landeskunde eine Fortsetzung. Die Zentralkommission wollte sich aber erst 
nach einer Schlufsabrechnung auflösen. Verstorbene und ausgetretene Mitglieder wurden nicht mehr 
ersetzt. Die endizültige Auflösung war noch nicht vollzogen, als 1949 durch den plötzlichen Hin- 
schied von Dr. Marcıt Goprr, dem früheren Direktor der Schweizerischen Landesbibliothek, Herr 
Dr. F. Pırım in Chur als das einzige Mitglied der ehemaligen Zentralkommission übrigblieb. 

Der gesamte Nachlals der Zentralkommission (die ungedruckten Titel, die noch unverkauften 
Faszikel der Bibliographie, sowie die Kasse) war schon früher an die Landesbibliothek übergegangen. 
\us dem durch den Verkauft der Faszikel im Laufe der Jahre angewäachsene Vermögen entstand 
tür die Landesbibliothek nun eine Stiftung, die den Namen Johann Heinrich Graf-Fonds trägt, zur 
Erinnerung an Prot. Grat, den langjährigen Sekretär der Zentralkommission und ersten Präsidenten 
der Schweizerischen Bibliothekskommission. Dieser Fonds soll der Landesbibliothek ihre bibliogra 
phischen Autssaben erleichtern. 
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Zur Landschaftsgeschichte der Schweiz und Mitteleuropas. Vor kurzem erschien der zweite 
lreıl der Schrift von O110 Die Sıedlungsräume Mitteleuropas ın frühgeschichtlicher Zeit 
(Forschungen zur Deutschen Landeskunde, Bd. 74, Bundesanstalt tür Länderkunde, Remagen 1953, 
240 S. Gehettet DM 14.50), der mit der Kommentierung der Karte 1: 1500000 beginnt. (Verl. 
GH 1953, S. 160 61). Dieses Heft ıst für den Schweizer Geographen (und Historiker) besonders 
wichtig, weil es das Alpen- und Voralpenland behandelt. Der Vertässer bedauert allerdings, dafs 
ıhm vermutlich wichtige neuere Publikationen über seinen Gerrenstand unzugänglich gewesen seien, 
und in der Tat entringen ıhm, da seine Quellenangaben aut die Zeit vor 1935 beschränkt bleiben, 
ottensichtlich wichtigste Forschungsresultäte der Urgeschichte ın der Schweiz (wır erinnern lediglich 
an die zahlreichen Arbeiten von E. Voct, E. Laur-Brrarı, W. U. Guvyvan, G. Banpı, sowie an die 
Neuauflage der Stinrıinschen „Schweiz zur römischen Zeit“). Dennoch braucht wohl seine Karte, 
was die Schweiz anbetrift, kaum wesentlich korrigiert zu werden, da ıhr hoher Generalisierungs 
grad Details aut die es doch wohl ın erster Linie ankäme sowieso ausschlofs, wenn auch da 
und dort, etwa im Auenwaldgebiet der Mittellandflüsse oder in den ehemaligren Föhrenwaldsteppen 
und Föhrenwaldheiden oder ım Zwergstrauch- Tundra- und Carex-Elvna-Steppengürtel (vgl. E. Scnmm, 
Verretationskarte der Schweiz 1939 — 1950) Berichtigungen anzubringen seın werden. Zum minde 
sten bleibt jedentalls Scnrüsres Karte eine ausgezeichnete Diskussionsgrundlage. Der Autor ıst deı 
Ansicht, dafs alte Siedlungsräume (von den paläol:thischen abgesehen) nur ım „Mittelland zwischen 
Alpen und Jura... ., besonders in den niedrigen Teilen am Fuls des Juras (zu erwarten seien). 
Geringere Bewegtheit der Geländetormen, Ergiebigkeit der eiszeitlichen Autschüttungsböden und 
ein regenärmeres, sonnigeres Klıma erlauben (dort) den Anbau von Getreide und Wein. So eı 
scheint denn auch zu allen Zeiten der Vor- und Frühgeschichte der Landstrich vom westlichen 
des Gentersees bis zum Bodensee als das bevorzugte Wohngebiet“. Doch übersieht 
nicht, selbst im Mittelland die vielfältige Landschaft schon früh Modifikationen bedingt hat. 
So weist er auf die — ja durch die Geschichte erwiesene relativ späte Besiedlung der unveı 
gletscherten Grenzlandschaften Mittelland -Voralpen hin (Napf. Schwarzenburgerland usw.) und ver 
e und Ausdehnung 


weist aut Gunst und Ungunst der Sumpt- und NMloränengebiete. Ob indes „Lag 
des gesamten Siedlungsraumes der Schweiz... lange Zeit hindurch wesentlich dieselben geblieben * 
seien, wie er annehmen zu dürfen glaubt, wird abzuklären sein. — Da die Schweizer Alpen so 
gut wie ganz aus dem Kartenausschnitt heraustallen, werden auf sie nur wenige Streitlichter gewor 
ten. Der Hauptteil des Hettes beschäftigt sich mit dem SE und W Mitteleuropas. Nach der Schweiz 
welangen zur Darstellung: die österreichischen Alpen, das deutsche und österreichische Alpenvor 
land, Böhmen, Mähren und Wienerptorte, das Rhein-Maingebiet (mit den Niederrheinlanden) 
Westfalen, Niedersachsen, Hessen und Schleswig-Holstein. Bei jeder „Grofslandschatt“ tügt deı 
Autor einer kurzen Übersicht über den von der Karte gerebenen Gebietsstatus eine kritische 
Auswertung der Literatur an, die gestattet, den Gang der Forschung zu überblicken. Wenn hieı 
bei auch deutlich wird, daß ın den verschiedenen Regionen oflenbar sehr verschieden intensiv 
gearbeitet wurde, so bietet doch gerade die Zusammenfassung Schlürtks eine Arbeitsbasis die 
auch dem Schweizer Landschattshistoriker wertvolle Anhalts- und Vergleichspunkte liefert. Es ist 
Prof. aufrichtig zu wünschen, dals ıhm verwönnt sei, das angefangene und erfreulich we 
diehene Werk zu vollenden. 


GESELLSCHAFTSTÄTIGKEIT - ACTIVITE DES SOCIETES 


Verein Schweiz. Geographielehrer. Juhresversammlung 1953 in Baden am 3. 4. Oktaber: Die 
diesjährige Mitgliederversammlung, wie üblich im Schofßse des Vereins Schweiz. Gymnasiallehrer durch 
geführt, stand für uns Geographen bereits im Zeichen der Rheinland-Ruhr-Exkursion. Dr. F. Brunser, 
Zürich, hielt ein autschlufsreiches Referat über den deutschen Geographentazr in Essen 1953 mit 
besonderer Berücksichtigung der deutschen geographischen Schulliteratur, an welches er eine Ein 
tührungr ins rheinisch-westfälische Industriegebiet anschloß. In einer Plaudereı mit Lichtbildern wulste 
hieraut Dr. P. Hagergosch, Baden, Interessantes zu berichten über das Werden und Aussehen des 
alten Städtchens Baden, das als römischer Badeort, als Sıtz der eidgenössischen Tarsatzung und als 
neuzeitliche Industriestadt zu allen Zeiten seine Bedeutung wahrte, Im Zusammenhang mit dem 
gemeinsamen Nachtessen Bäadenerhot ein Diskussionsgespräch am langen Tisch statt („Dei 
Landschattsbegritf in Wissenschaft und Unterricht *). Damit verwirklichte sich eın Wunsch, den weite 
Kreise seit langem hegten: der ertolgreiche Verlaut dieses Versuchs ist dem alten Vorstand Genug 
tuung, dem neuen möge er Anstols zur Weirertüuhrung der Gespräche geben. Die Geschäflssitzung 
brachte ım Rahmen der üblichen 'Iraktand“n vor allem die Neuwahl des Vorstandes, der für drei 
Jahre ın den Aargau hinunterwandert. Als neuer Präsident beliebte Kollere Wrrxun, Kantonsschul 
lehrer in Aarau. (Übriger Vorstand: siehe oben.) Weitere Wahlen betretten den zweiten Rech 
nungsrevisor (Dr. Hunzıker, Aarau) und die Neubestellung der Lichtbildkommission (Dr. Niae, Dr. 
Merıan, Dr. Künpıe, alle Zürich), während die Vertreter des neuen Vorstandes in der Lehrwerk 
kommission (bisher der Präs.) und ın der Redaktionskommission der „Geographica Helvetica* (bis 
her der Kassier) durch den Vorstand nominiert und durch die Mitgliederversammlung des nächsten 
lahres bestätigt werden sollen. Dasselbe zilt für die noch nicht definitiv bestimmten Beisitzer im 
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neuen Vorstand. Schließlich beschließt die Versammlung ohne Gegenstimme den Beitritt unseres 
Vereins zu der internationalen Organisation der Schulgeographen (Union of Associations of Teachers 
of Geography), was ohne finanzielle Verpflichtungen abgeht, und bestimmt Dr. P. Brusser, Zürich, 
als unsern Verbindungsmann. — Die Berichte der Kommissionsreterenten sind diesmal insotern po 
sitiv, als Dr.E. J.ermans, Zürich, von der Lehrbuchkommission das Erscheinen des 1. Bandes (Europa 
I) bekanntjreben kann, welcher in schmucker Ausstattung vorliest, und dem bei seinem relativ be 
scheidenen Preis (Fr. 6.85) weiteste Verbreitung zu wünschen ist. Für die Lichtbildkommission 
sprechen der Kassier und Dr. H. Berxnarv, Zürich: der Betrag ist nun sichergestellt und größten 
teils bereits in unserem Exkursionsfonds; einerseits sollten die Bilder der Schweiz. L.ichtbildanstalt 
nun wirklich gebraucht werden, andrerseits will man der SL.A am weiteren Ausbau helten (insbes. 
Sammlungr Schweiz). Den übrigen 'Traktanden voran ging die Verlesung des Protokolls und die 
Bekanntgabe der Jahresrechnung, wobei der Vorsitzende die Gelegenheit ergrift, um seinen engsten 
Mitarbeitern herzlich zu danken. Nach dem Revisionsbericht wird die Rechnun:r genehmirt und dem 
Kassier Decharge erteilt. Für das neue Rechnungsjahr wird einzigr festzelert, daß der Mitglieder 
beitrag aut der Höhe (Fr. 4.50) bleiben soll. — Mit den besten Wünschen für das weitere Ge 
deihen unserer Berutsorzranisation und nachdem dem Berner Vorstand noch von Mitgliederseite für 
zuverlässire Amtsführung gedankt worden ist, kann der Vorsitzende die Mitgliederversammluner, 
an welcher 27 stimmberechtigte Mitglieder anwesend waren, schließen. Jahresbericht des Präst 
denten: Der 'Vätigkeitsbericht 1953 ist gleichzeitig Schlußbericht des Berner Vorstandes, der heute 
die Amtsgeschäfte in unverbrauchte Hände legt. Das vergangene Vereinsjahr stand lange Zeit noch 
vanz im Zeichen des wohlgelungenen Luzerner Fortbildungskurses (Herbst 1952), wo die Veran 
staltungen der Sektion Geographie durchschnittlich von 45 Zuhörern besucht waren (davon 52" u 
\Mitzlieder), und wo uns nur das Wetter während der ganztärizren Exkursion Uri-Urseren nicht 
verade wohl wollte. Seit geraumer Zeit richten sich unsere Anstrengungen auf die Hervstexkursion 
ins Rheinland-Ruhrzrebiet. die wir als siebentägige Auslandfahrt an Stelle der traditionellen Pfinyst 
exkursion organisieren (auch für die Mitglieder der Geomorph. Gesellschaft der Schweiz) und die 
dem Morphologren ebenso wie dem Wirtschaftsgeographen allerhand zu bieten verspricht. Die 
idee der Rezrionalexkursionen wurde weitergeführt mit der "Teilnahme unserer nordschweizerischen 
Mitjliedern an der gutbesuchten Elsaßexkursion vom 27. 9.53, durchgeführt von der Basler Ge 
sellschaft anlässlich des Geographentages bei Übergabe des Zentralvorstandes an die Neuenburger. 
Die Sektion Geographie und Kartographie an der Jahrestagung der Schweiz. Naturtorschenden Ge 
sellschaft in Lugano (5. — 7.9. 53) vereinigte gegen 20 ältere und jüngrere Geogrraphen im Sottoceneri. 
Schließlich sei erwähnt die heutige ordentliche Mitgliederversammlung im Schofßse der Jahresveır 
sammlungr des VSG mit vormittägrlicher Exkursion (auf Einladung der Naturwissenschaftslehrer). 
Neben diese äußern Gseschehnisse trat im Vorstand die Kleinarbeit der administrativen Geschäfte 
und des Papierkrieges: Eintreiben der an sich doch bescheidenen Mitgliederbeiträgre. Neuerstellung 
der Mitgrliederkartei und Ordnen der Archive. Wurde im ersten Jahr die Erneuerung der Satzungren 
zu einem glücklichen Ende geführt und im vergangenen Jahr der Exkursionstonds definitiv re 
schatten, so galt es dies Jahr vor allem noch, den Vertrag mit der SLA zu realisieren, was nach 
hartnäckigen Bemühungen gelang. — Mit zu den erfreulichsten Tatsachen gehört die Aufwärts 
bewegung der Zahl unserer Mitglieder: 1950 waren es 149, zwei Jahre später 156, heute können 
wir 174 Mitglieder melden. Im Berichtsjahr verzeichneten wir 4 Abgänge (davon durch den Tod 
Kolleren Dr. W.Scharrser aus Zürich), welcher 22 Neueintritte gegrenüberstehen. Ein Großteil 
stammt aus Basel, was neuerdings beweist, wie stark der persönliche Einfluß eines prominenten 
Gieogrraphen zu wirken vermag. 85 unserer Mitglieder sind Abonennten der „Geographica Helverica“, 
d.h. rund 50”. Diese Zeitschrift wieder zum eigentlichen Vereinsorgan zu machen, war ein weiteres 
unserer Ziele. Wir hotten, daß ın diesen Bestrebungen nicht nachgelassen wird. Während über 
unsere Spezialkommissionem noch getrennt Bericht erstattet wird, sei hier an die erfolgreichen Ge 
spräche um den Unterrichtsfilm erinnert, aus denen ein erstes Verzeichnis greographischer Unterrichts 
filme hervorging (SA. d. GH 11/53). In der Redaktionskommission der GH vertrat bis heute Dr. 
Köchti unsere Belange, in die Forschungskommission des VSGG ıst der Unterzeichnete hineinge 
wählt worden. Damit sei in Kürze über die Arbeit in unsern Dachorganisationen berichtet: der 
VSG (Verein Schweiz. Gym’lehrer) leistete in diesem Jahr ruhige Arbeit; an + Vorstandssitzungen 
hat der Präsident die Geographiclehrer vertreten; das ‘T’hema der diesjährigen Jahresversammlung 
Flurbereinigung zwischen Mittelschule und Hochschule — verdient auch unsere volle Autmerk 
samkeit. Umso reger war die Tätigkeit der VSGG (Verband Schweiz. Geograph. Gesellschatten), 
galt es doch, die neuen Satzungen unter Dach zu bringen, bevor der bisherige Basler Zentralvor 
stand durch den Vorort Neuenburg (neuer Zentralpräsident: Prof. Dr. J. Gauus) abgelöst wurde, was 
in 5 T. recht ausgedehnten Delegiertenversammlungen auch gelang. Neu sind in den abzreänderten 
Statuten eigentlich nur die bereits teilweise bestellte Forschungskommission und eine Finanzkom 
mission, die noch geschaffen werden muß. Die Delegiertenversammlung (nach internationalem Brauch 
auch etwa Nationalkomitee genannt) bleibt oberstes Organ; auch die föderative Struktur ist gewahrt 
worden. Zum Schlufs appeliert der Präsident an die an- und abwesenden Mitglieder, am Leben 
und an den Veranstaltungen des Vereins teilzunehmen und diesem dadurch seine Daseinsberechti 
gung, dem Vorstand aber Genugtuung für seine Arbeit zu verschatten. Der Präsident: W. Kun 
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Vorträge und Exkursionen der Geographisch-ethnographischen Gesellschatten. Winter 105.5 
1954. I. Hälfte. Basel: 30. Oktober, H. Zürich: Reisen in Tibesti und Tassili- Aajer; 
13. November, Prot. Dr. H. Bortck, Wien: Das Kaiserreich Iran und seine Probleme; 27. November, 
Dr. F. Caspar, Hamburg: Meine Reise zu den Tupari-Indianern in Matto-Grosso; 10. Dezember, 
Prot. Dr. A. Bünter, Basel: Primitive Stoffmusterungen. Führung ım Museum für Völkerkunde. 

Bern. 18. Oktober: Herbstiahrt ins Entlebuch und Schlieren-, Sarnen-, Brüniggrebiet, Leiter P. Prot. 
Dr. H. Mürser, Sarnen; 16. Oktober, H. Wabern’Bern: Land unter Wolkenschatten. 
Bilder aus Irland; Ch. Livrs, Oslo: Drei Jahre unter Primitivstämmen Chiles und Argentiniens. 

Geneve: 13 novembre, M. Lausanne: Del’ Amazonie au Pays des Jucas; 27 novembre, 
M.G. Frounkin: De Kaboul a Colombo; 11 decembre, Dr. L’Amerique du Sud. 

Sr. Gallen: 30. August, Prof. Dr. O. Winmer, St. Gallen: Führung durch die Jubiläums- Ausstellung 
„Der Kanton St. Gallen in Kulturbildern“ ; 4. Oktober, Dr. H. Krucktr, St. Gallen: Führung durch 
die Sammlung „Alt-Peru* im Völkerkunde-Museum; 31. Oktober, Ch. Lepex, Oslo: Primitivstämme 
Chiles und Argentiniens (Hauptversammlung); 10. November, Prof. Dr. H. Bontk, Wien: Das Kai 
serreich Iran: 15. Dezember, Prot. Dr. J. Doris, St. Gallen: Südamerika, Kontinent der Kontraste. 

Zürich: 21. Oktober, Prot. Dr. K. Wırivonsever, Salzburgr: Die neuen österreichischen Rezrionalat 
lanten (Fachsitzung):; 28. Oktober, Ch. Oslo: Eskimoleben ın Osterönland:; 11. November, 
Prot. Dr. H. Bostk, Wien: Land und Gesellschaft im Vorderen Orient; 25. November, Dr. F. Caspar, 
Hamburg: Meine Reise zu den Tupari-Indianern im Matto Grosso: 16. Dezember: Dr. E. Irsicer, 
Zurich: Quer durch Spanien und Portugal. 


NIVERSITES 


HOCHSCHULEN 


Geographische (6) und ethnographische (E) Vorlesungen und Übungen (5) im Winter- 
semester 1953.54. Zittern Stundenzahlen. Gurersons: Wetter- und Klimalehre 2, 
Mittelmeerländer ?, S (Anfänger) 4 8+ 2 (Landesplanung, mit Wiskier); Wiskter: Canada im 
Rahmen des Commonwealth 1, Einführung in die Landesplanung 1, S (Landesplanung mit Guter 
ons; Brunser: Militärg. 2: : Finführung in die Kartographie 2, S (Thematische Karten) 
3: Dorirus: Weltluftverkehr I, 1; Ecıı: Didaktik des G-Unterrichtes an der Mittelschule 2; 


Sphärische Astronomie und g Ortsbestimmung I (3) und I1 (2),S 1; Weiss: Schweiz. 
Volkskunde ?. b) Handets-Huchschule St. Gallen. Winsur: G der Gewinnung und Verarbeitung 
der Güter 2, S 2, Spanien und seine romanisch-maurische Kultur 1; Wiıskter: G der Ernährungs 
‚weige 2, S 2. ec) Universitäten. Basel. Vosstitr: Schweiz 4, Biog 1, S 2, Exkursionen (mit 


Axnantim), Kolloquium (mit Axsanrım) 2; Axsantım: Städte und Stadtlandschaften der Erde: Aus 
sereuropäische Räume 2, G des Welthandels und Weltverkehrs 1, S 2, 2: Wriss: Volkskunst 1, 
Graubünden. Die kulturelle Situation eines Alpenkantons 1,S (mit Mrvri und H. G. WacktRrNAGEL) 
2; Bünttr: Geschichte und Methoden der E, Wesen der Kultur in völkerkundlicher Sicht 1, 8 
Siedlung als technische, volkswirtschaftliche und soziologische Aufgabe 1: 
l.aur: Kulturen und Völker der Urzeit Europas 1. Bern. Gycaax: Schweiz IV 1, Physikalische G 
II 2,S 1124; Sıaup: Zentralasien und Indien 3, S I, Allgemeine Wirtschafts- und Handelsg 
3,8 2; Biver: Wettervorhersage 2; Krırtr: Mittelmeer als Raum der Weltgeschichte I. Fribaurg 
lLrseau: Amerique du Nord 1, Methodes d’analvse g; etude de quelques pavsages-type 1, Com 
mentaire de la carte topographique I, G generale: morphologie des pays temperes I, G economique 
les sources d’energie I, La Suisse I, L’Europe centrale I, S I (mit Levc de plans 
et de cartes 2; Hörsıkır: Lokalkulturen Afrıkas I, Allgemeine Einführung in die E für Anfänger 
2, Einzelfragen der E Methodenlehre 1, S 2: Hıexsiscer: Überreste vorislamischer Religionen ın 
\rabien und Nordafrika 1, Problem des Mutterrechts und des Totemismus bei den Semiten 1. 
Gencwe. Burky: G humaine: hrorie - Varcumene. Application - Les Problemes de l’Afrique. 
Evolution - Organisation du monde, Conterences. Etudes de questions d’aetualites, S 1; G humaine 


des pays de langue frangaise: Cadre de la France et civilisation frangaise; Partıas: Geologie ge 
nerale et g physique 2; Cnaix: G physique - Etude de divers pays 1; Lossiorr-Driienpach: E 
generale de l’Australie I: de Cravk: G Grundzüge der Schweiz, Österreichs, Deutschlands und 
L.iechtensteins; Prict: G of the British Isles 1: Arsıx: G de Espana 1: G de 
FURSS. G economique: Lenergie clectrique et le petrole 2, 1: La France 1, G 
humaine: genres de viel, Explication de cartes I, Civilisation frangaise: la Bourgogne 1. Zürich 
Borsen: Klimntologie 3, Allgemeine Wirtschaftsg: Landwirtschäftszonen I, Wirtschaflse Grundlagen 
ausgewählter aktueller Probleme 1, S 2, 2,4. Kolloquium 1: Carorn: England 1; Sure: Franzö- 
sisch-Nordafrika 1: Guyası: 1; Scenvrrr: Instrumente und Beobachtungen in Meteorologie und 
Klimatologie 1; Sırınmass: Kinführungz in die allgemeine II 1, 1: Didaktık des g 
Unterrichtes an der Mittelschule 2: Wriss: Graubünden 1. Volkskunst 2, S ?; Voss: Kulturen 


und Völker des 2. Jahrtausends v. Chr. 2; Evesıer: Medizin 1. 
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LANDESPLANUNG PLANISME NATIONAL 

Planungsfibel. So gefährlich Lehrbücher der freien Entfaltung einer Wissenschaft werden können, 
wenn sıe deren Schablonisierung Vorschub leisten, so wichtig sind sie doch an sich als Erziehungs 
mittel. In vermehrtem Matßse zrilt dies letztere, wenn ein Forschungsbereich von praktischer Dring 
lichkeit vorliegt, wie das bei der Landesplanung zweifellos der Fall sein dürfte. Gerade ihr fehlen 
indes Lehrmittel, die gestatten würden, an ihnen sich in das weitschichtige und problematische Gebiet 
einzuarbeiten. Umso mehr sınd Versuche zu begrüßen, die Lücke auszufüllen, wie dies das Unterneh 
men der „Abteilung für Bauwesen im Ministerium für Umsiedlung und Aufbau“ in Schleswirr-Hol 
stein mit seiner Sammlung „Bauen in Schleswir-Holstein“ tut, Seit kurzem liert mit Heft 7 „Pla 
nungrsfibel* (Verlagrsgesellschaft Rudolf Müller, Oldenburg o. J., 68 S., 10 teils farbige Abbildungen. 
Gieheftet DM 3.40) eine knappe Anleitung für Raum- und Ortsplaner vor, die verdient, dafs auch 
hier darauf hingewiesen wird. Es handelt sich um eine erste Einführung in das rein „Handwerk 
liche“ der Planung, der weitere Teile folwren sollen. Der Ausrangspunkt ıst der Hinweis auf un 
rationelle Bebauungsweisen, die ja in den meisten Fällen zur Planung weführt haben. Am Beispiel 
einer schleswig-holsteinschen Gemeinde, die statt 7,2 km Stralsen, intolre zu großer Streuung der 
Jauten deren 54,7 km und entsprechend überflüssige Leitungsanlagen benötigt hat, wird auf die 
Notwendizkeit der Planung hingewiesen, was zweifellos für den Steuerzahler die beste Methode der 
Einführung und Begründung ist. In der Folge erfahren dann die verschiedenen Arten der „Pläne* 
(Kreisraumordnungrs-, Flächennutzungs-, Baugrebiets-, Bauklassen-, Teilbebauungs-, Fluchtlinien- und 
Zeittolwreplan) kurze Erläuterung. Hierauf wird auf die Größe des Planungswebietes und die Be 
schaffung der Planunterlagen eingegangen, werden Malsstabstragen besprochen und schliefslich die 
zeichnerische Gestaltung der Pläne erörtert. Bei allen Planarten ist der koordinative Grundsatz betont, 
dem sicher durchwegrs beizustimmen ist, sofern dadurch der gleichfalls setorderte „Zusammenklanır zwi 
schen Bebauung und Natur“ und ein optimales Leben des Menschen sichergestellt wird, was letzten 
Endes Hauptziel der Planung ist. Ein einläßsliches Kapitel ist den gesetzlichen Grundlaren gewidmet. 
Dabei ist naturgemäß auf die deutschen Rerelungen abrestellt, die indes vergleichsweise auch für 
den Ausländer interessante Möglichkeiten bieten. Praktische Ratschläge für den Bauunternehmeı 
(Sıedlungrsunternehmer) und Zeichnungs- und Lewendenmuster beschliefsen die sehr willkommene 
und wertvolle Schritt, der wir I. auch im Ausland Verbreitung und 2. baldive Fortsetzung und Ver 
tiefung wünschen möchten. 

Es wäre ın diesem Zusammenhang dringend nötig, dal aut internationaler Basıs eine umtas 
sende „Fibel“ geschaffen würde, da auch bisherige anderssprachigre Schriften (z. B. das an sich aus 
wezeichnete Town and Country Planning 'Textbook der Architectural Press in London) noch die 
ım Interesse internationaler Verständigung wünschbare Einheitlichkeit in Ideolosıe und Berrittsbil 
dunsr vermissen lassen. Dals eine solche Verständigung möglich sein sollte, steht außer Frage; geht 
es doch überall. wenn auch landschaftlich getönt, um ein und dasselbe Problem der harmonischen 
Einfügung des Menschen in die Natur, um ein beiden optimales Leben und Zusammenwirken zu 
rrewinnen und zu sichern, und ist dieses Zusammenwirken grundsätzlich überall, so sehr unser Planet 

rlücklicherweise sachraumzeitlich ditterenziert ist, den gleichen Gesetzen der Korrelation un 
terworfen, deren naturgemäße Betolrung zu Seren oder Ruin führt. 


REZENSIONEN COMPTES-RENDU CERITIOUES 


Werner: Bern. Bildnis einer Stadt. Berner  montagne a aller visiter ce des Alpes valaı 
Heimatbücher Bd. 49/51. Bern 1953. Paul Haupt.  sannes. Le texte est agreable a lire et les belles 
32 Seiten, 150 Tateln. Geheftet Fr. 13.50. eravures nombreuses. Parmiı les auteurs il faut 

Das Buch vermittelt einen gedrängten Queı citer les personnes  competentes  suivantes 


schnitt in geschichtlicher, wirtschaftlicher und W, Staus, P. E. Fischer, W. Ryız, 


kultureller Hinsicht durch die Bundesstadt. Der 
"Teil besteht aus ausgezeichneten, meist 
stimmungsbetonten Photos. Es ist eine gedierene 
Festschrift, die für die 600-Jahrteier des Eın 
trittes Berns bestimmt ist. P. KÖCHLI 


Sıaun, Brarın, Prier et autres: Vallee 
de la Saas. Stalden, Saas-Fee et Almagell. Postes 
alpestres suisses. Kdite par la direction generale 
des postes, telegraphes et telephones Berne 1953. 
70 pages, 32 tableaux, I carte en couleurs et des 
coupes geologiques. Broche. Frs ?2. 

Comme tous les guides routiers des PTT cette 
description de la vallce de la Saas brosse un tab 
leau clair et net d’un paysage de notre pavs. 
Elle ne manquera pas d’instigruer les amıs de la 


A. Zimsiermans et A. Fux. Cette petite brochure 
qui est le produit d’un beau travail en commun 
leur vaut nos chaleureux remerciements. R. MEIFR 


Wırsin, Urs: Balsthal und seine Täler. Kıne W 
schafts- und Siedlungsgeogrraphie. Mitteilungen 
der Naturtorschenden Gesellschaft Solothurn 17. 
Hett, 1953, 224 Seiten, 31 Abbildungen und 
Karten. 

Der Verfasser betrachtet im ersten Hauptab 
schnitt die Naturlandschatt in ıhren Klementen. 
Die Kırnunz des Gebiets für Wirtschaft und 
Kultur wird malsgebend bedingt durch die W-E 
verlaufenden Mulden und Juragewölbe. Die stark 
vertikal verrliederte Rerion bedingt eine weit 
vehend zonale Gliederung der Land- und Forst 


wirtschaft. Die Zonen werden durch den Eın 
tlulßs rauher Winde, temporärer Kälteseen und 
durch die Exposition wesentlich differenziert. 
Klusen und Querbrüche haben das Gebiet sehı 
wegsam gestaltet und zu einer Palslandschaft be- 
stimmt, was mit den vorhandenen Bodenschätzen 
und Wasserkrätten wesentlich dazu beigetragen 
hat, dals sich Balsthal und seine Täler schon 
prähistorisch zur Kulturlandschaft entwickelten, 
deren eingehende Darstellung im zweiten Haupt 
abschnitt der Arbeit ertolgt. Die Deutung ver- 
schiedener Ortsnamen wie Langenbruck, Holder 
bank, Welschenrohr lälst den interessanten Schlufs 
zu, dals die Alemannen erst spät ins Gebiet ein 
drangen. Die Landwirtschaft, Tal- und Alpwirt 
schatt umfassend, beschättigt noch "5 der 5000 
Berufstätigen. Der Wald zeigt den Eintluß jahr 
hundertelanger Übernutzung durch die Eisen 
und Tonwarenindustrie. Ein gewaltiger Pendel 
verkehr nach und von Balsthal, das über 3000 
Arbeitern Verdienst bietet, überlagert sich dem 
bedeutenden Durchgangsverkehr. Die Analvse 
der Bevölkerungs- und Siedlungsverhältnisse, vor 
zugrliche Bilder und ein reiches Literaturverzeich 
nis beschlielsen die wohltundierte und bemerkens 
wert klare Untersuchung. M. DISTELI 


Uemannisches Jahrbuch 1953, Verlax von Moritz 
Schauenburg, Lahr Schwarzwald, 1953. 402 S$., 
55 Abb., I Tatel, Leinen DM 20.—. 

Das Alemännische Institut in Freiburg ı. Br., 
unter der Leitung von Prot. Dr. F. Mırz, legt 
den ersten Band eines Jahrbuches vor. Der ge- 
samte Inhalt des äußerst wertvollen Bandes, deı 
natur- und kulturwissenschaftliche Aufsätze ver 
einigt, ist unmöglich ın wenigen Zeilen zu be 
sprechen. Es sei daher nur das Wesentlichste 
angedeutet. Entsprechend der starken Betonung, 
welche das Institut aut kulturwissenschaftliche 
Frasen legt, bilden Artikel dieses Inhalts den 


Hauptteil dieses Bandes. Besonders erwähnens 
wert sind die siedlungskundlichen Arbeiten, die 
sich vor allem mit historischen Fragen auseinan 
dersetzen. Das Jahrbuch will aber nicht nur Artı 
kel der verschiedensten Wissensgebiete, sondern 


den meisten Teilen des alemannısch-schw ä 
bischen Siedlungsraumes bieten. Einige von ıhnen 
vreiten deshalb auf die Schweiz über. Der Band 
der dem Gedenken von J. Savtr und A. ALLGEIER 
wewidmet ist, dart allen jenen, welche sich mit 
rasen aus dem allemanniıschen Gebiet betassen, 
emptohlen werden. M. GSCHWEND 


Caros-Rıy, Rosert: Le Sahara krangais. Paris 
1953. Presses Universitaires de France. 564 Seiten. 

Dieses Werk des Ordinarius für Geographie 
ın der Universität Algier zeugt eindrücklich für 
die bedeutenden Fortschritte, die in der Ertor 
schung der Sahara, ım besondern der französı 
schen, ın den letzten zwei Jahrzehnten gemacht 
worden sınd. Zahlreiche Forscher und Offiziere 
haben sich, wie die Bibliographie von über 800 
Nummern zeigt, um die Mehrung des Wissens 
über diesen eigenartiren Erdraum bemüht. In 
überlegener Beherrschung des weiten, vielschich 
tıren Stottes. die vor allem aut Grund eigener 
Untersuchungen srewonnen wurde, ıst dem Autor 


eın Werk zrelungen, das durch seine ınnere Ge 
schlossenheit, die Mannigftaltigrkeit der behandel 
ten Probleme, die persönliche Stellungnahme zu 
ıhnen und durch seine tormale Darstellung be 
sticht. Keine einzige Seite, die nicht unsere volle 
Aufmerksamkeit auf sıch zu ziehen vermöchte, 
handle es sich um eine Frage der physischen 
oder um eine solche der Anthropo-Geographie! 
\uch die mit den Stichworten Wasserbeschäf- 
tungsarbeiten, Pisten, HKisenbahnen, Berzbau, 
Gartenbau, Schule, Hygiene zu umschreibenden 
Leistungen Frankreichs sınd wewürdigt, ohne 
dals Mängel verschwiegen werden. Ein Ausblick 
in die Zukunft tut dar, welche großen Probleme 
der Lösung harren. Das Werk ist geeignet, mit 
den veralteten, noch ın vielen Köpten spuken 
den Vorstellungen über die Sahara gänzlich aut 
zuräumen. Niemand der sich für die groise Wüste 
interessiert, kann an ıım vorübergenen. Es wird 
auf Jahre hinaus das Saharabuch bleiben. x. surtR 


Cinquantieme Anniversaie du Laboratnire de Geu 
graphie 1902 —- 1952. Volume jubilaire. A Ema 
nuel de Martonne, tondateur du Laborätoire. 
Rennes 1952, Nourritures lerrestres, 456 pages, 
60 ıllustrations et tables. 

Cest a un grand geographe en meme temps 
qua un institut et une universite que ce volume 
jubilaire rend honneur, honneur d’un coup 
retrospectit sur une epoque de la geographie qui, 
bien que courte, n’en a ete que plus laborieuse 
et couronnce de succes et sur un nombre impo 
sant de travaux dignes de consideration con 
cernant la methodologie geographique et la geo 
graphie elle-meme. Chacun de ces articles qui, 
par manque de place, ne peuvent etre reproduits 
justifierait une discussion approtondie. Douze 
d’entre eux traitent de la geographie physique 
generale et de problemes historiques et metho 
dologsiques, 5 autres spectalement d’anthropogeo 
graphie regionale. Des 22 articles speciaux, 7 n’ont 
pas la France pour objet ce qui demontre que 
le volume porte son interet en premier lieu pour 
la geographie du pays natal de de Martonne. 
l.’ensemble fait voir le contraste existant entre les 
descriptions imethodologiques plutot pessimistes 
de la crise geographique (erise de lobjet, des limi 
tes et de la technique), leur etat compare aux 
resultats obtenus dans la vie pratique (etat qui 
ne correspond malheureusement pas aux desirs 
des geographes) et le travail objeetif vraıment 
satistaisant qui comme A. Mrynırk le fait 
remarquer prouve, tout comme les desceriptions 
mentionneces plus haut, que la geographie est 
etfeetivement une branche vivante. volume 
en est la meilleure preuve. I ne donne pas seule 
ment une idee exacte du travaml accompli par 
la geographie trangaise mais constitue un encou 
ragrement a ladresse de cette branche en general 
et merite d’etre considere en consequence, a 
l’etranger erralement. F. DUCRFT Et R. MEIFR 


Gonsielio Nazinnale delle Ricerche. Rıcerche lım 
nolosriche. 1. I Larhi di Caldonazzo e dı Levico. 
Bologna 1952 53. lipografia Maregrsrianı. 205 


risp. 267 parine, 29 firure 


| 
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I due volumı sı oceupano esclusivamente dei 
due laghı gemelli dı Caldonazzo e di Levico che 
danno orıgine al fiume Brenta e sono situati nella 
repione prealpina del "Trentino. J.a considere 
volıssima mole dell’opera dimostra quanto sia 
stata dettagrliata la ricerca limnologica, che non 
solo ha avuto lo scopo di conoscere tutti gli as 
petti dei due lagrhi, ma bensı, e soprattutto quello 
dı provare metodi di ricerca, per cosı poteı 
ereare un prototipo per la piu vasta ricerca sui 
laghı prealpini. 

Sotto gli auspicı del Centro degli Studi peı 
la Geosgrraha Fisica del Consiglio Nazionale delle 
Ricerche ın collaborazione con il Centro degli 
Studi Alpıni, una vasta schiera di specialisti (D. 
\ırası, P. Canon, F.Dona, V. G. 
Moraspını, S. Poren, 1. G. B. M, 
Zucchttim) realizzo ıl piano dı ricerche elaborato 
dal Prof. G. Moranpisı dell’Universita di Padova 
e dal Prof. G. B. Trrser, Direttore del Museo dı 
Storia Naturale dı ITrento. IT due volumi con 
tengono i risultati di questa vasta ricerca. Les 
posizione tratta contemporaneamente ı due lagrhi. 
I diversi capitoli si susseguono in una concate 
nazione dı causa e dı ettetto: morfometria, car 
torrafia, geologra, ıdrogrraha, clima regionale, con 
dizions termiche dell’acqua, totometria subacquea, 
oscillazion Iıbere, sesse, fitoplancton, zooplancton 
e da ultimo una visione geoantropiea della re- 
sione dei lagrhi. Anche solo da questa riassuntiva 
elencazione dei capitoli sı vede come tutti glı 
aspetti sono statı studiati, sono stati studiati tutti 
con la stessa cura e meticolosita scientihen. Ma 
a nostro avviso, visto dall’estero, ıl valore prin 
cipale dell’opera sta sul piano generale. E un’ 
opera dı metodica sia per le ricerche eseguite con 
gl istrumenti piu moderni, sıa per la rappresen 
tazıone grahca dei risultati e per la loro inter 


pretazione. DAL VESCO 


Diekissos, Rontrı E.: Germany. London, 1953, 
Methuen. 700 pages, 32 figures, 124 cartes et 
diagrammes. Relıe. s. 50. 

Ce substantiel ouvrage est certainement le tab 
leau le plus complet de lAllemagne qui nous 
at ete donne depuis les volumes du « Handbuch 
der Geogr. Wissenschaft » et de la Geographie 
Universelle. Le livre est divise en deux. L.a pre 
miere partie est un tableau d’ensemble de l’ Alle 
mäagne de 1939, complete par une mise au point 
sur V’ Allemagne actuelle: seule methode possible 
encore actuellement, helas. L’Auteur brosse assez 
vite, en 70 pages, les traıts physiques; puis il 
passe a letude humaine: un bon chapitre, «les 
peuples» retrace les etapes de la colonisation et 
le developpement demographique depuis un sie- 
ele; un autre deerit et explique le pavsage rural, 
bon resume des nombreux travaux consacres A 
cette question par la Geographie allemande; un 
dernier, 
routes, soulignant Fimportance seculaire de 
la grande eroisee N-S (Rhin) et WE (en bor 
de la zone herevnienne). Vient ensuite la 
eographie economique: grands traits de levo 


interessant, est consacre aux villes et 


dure 


arrıculture, industrie et commerce (en 


Mais 


Jution, 


1939) auteur ajoute a ce tableau classı 
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que de geographie generale, sous le titre « Nation 
ard State» un original et excellent chapitre ou 
tente de degager la vraie personnalite eo 
graphique de l’Allemagne (rien de plus difficile: 
le terme « Deutschland » a recouvert une concep 
tion tantöt Jinguistique, tantöt racıale, tantöt 
eulturelle, tantöt politique); montre la profonde 
realite greographique des divisions regionales tra 
ditionnelles de l’Allemagne qui correspondent 
a de tres anciennes cellules humaines. Enfin sont 
evoques, brievement, les problemes de l'apres 
guerre. La seconde partie est une etude regio 
nale, mars basce sur des criteres tres geographı 
ques, que lauteur expose au prealable. D’apres 
les methodes des geographes allemands, il tente 
de degager des « unites de paysage » se groupant 
en paysages regionaux plus vastes. Le resultat 
n'est pas irreprochable, a notre avıs, et aboutit 
a un morcellement excessif. Mais 
cela n’enleve rien aux grandes qualites de cet 
ouyrare toujours 


trop souvent 
interessant, souvent nouveau, 
orne de cartes de conception originale, bien que 
partois mal dessinces et difficiles a lire de ce 
fat. R. 


Heiskien: Der Landkreis Northeim. Die 
Landkreise ın Niedersachsen. Reihe D. Bd. 8. 
Bremen-Horn, Walter Dorn. 272 Seiten, 147 


Abbildungen und teils farbige Karten. Halb- 
leinen. 
Der im Regierungsbezirk Hildesheim ım s 


Niedersachsen liegende Landkreis Northeim um 
faßt auf 749 km? Fläche 4 Städte, 4 Flecken, 72 
L.andgemeinden und 106226 Einwohner (1950) 
und wird durch zwei gregensätzliche Kernland- 
schaften : das L.einetal und den Sollıng bestimmt. 
Seine Wirtschaftsstruktur kennzeichnet ein ertreu 
liches Gleichgewicht von Landbau und Gewerbe, 
die beide jedoch ziemlich komplex gestaltet sind. 
Darum ist diese hauptsächlich von Dr. Esarıına 
und Dr. O. Kreisbeschrei 
bung auch relativ umfangreich, obwohl sie kon 


bearbeitete 


zeptionell nicht von den übrigen Niedersachsens 
abweicht. Auch bei ihr liegt das Schwergewicht 
auf einer sehr klaren und reich ıllustrierten Ana 
Ivse der Natur und Kultur, während die Synthese 
etwas knapp ausgefallen ist. Auch sie hat als An 
hanır dankenswerter Weise einen Raumordnungs 
plan, der das Ganze unmittelbar für die Praxis 
nutzbar macht. Gegenüber andern darf sıe wohl 
als Vorzug buchen, dals sıe was freilich nicht 
Absicht waı „doppelt“ gearbeitet ist, insofern 
eine ältere Darstellung ıntolge der Zeitläufte über 
holt werden mulste, was sicher ıhrem Inhalt nur 
gutgetan hat. Der Gesamteindruck, den man von 
ıhr gewinnt, ist jedenfalls ein ausgezeichneter. 
Man darf zweifellos dem Einleitungswort des 
Herausgebers, Prot. Dr. K. zustimmen, 
dals das Werk nicht nur eine wertvolle Grund 
lare tür Verwaltung und Planung, sondern ein 
unentbehrliches Nachschlagewerk für die Wirt 
schaft und vor allem ein Handbuch für die 
Heimatkunde darstellt, wie man es sich für die 
eigrene J.andschäaft nicht besser wünschen könnte. 

MÜTTER 


Tıbet. Nleın 
Lama. Wien 1952, 
\hb., 8 Farbtateln, 


Harrır, Heiskicn: Sieben Jahre in 
Leben am Hofe des Dalai 
Ullstein-Verlar, 268 S., 58 


l Karte. Leinen 


Der als Teilnehmer an der deutschen Nanga 
Parbat Expedition im Frühjahr 1939 auf seiner 
Rückreise ın Karachı vom Kriewr überraschte und 
ın Indien ınternierte 
Buch Rechenschaft ab 
Lıbet. wohin er 


Vertasser legt ın diesem 
über seine Erlebnisse ın 
nach muühseligen Irrtahrten zu 
vermochte und über seinen langyährı 
ren Autenthalt ın der verbotenen Stadt 
Dank praktischen 
sıch Harrer dort nicht nur nützlich zu machen, 
sondern durch 
das Vertrauen deı 
die Freundschaft des jungen 


wrelangen 
l.hası. 
seiner 


Begabung vermochte 


seine lalente auch 
Besölkerung, und vor allem 


Dalaı 
Seine Schilderunsren des 


l.ama zu er- 
Staatsorakels, 
eisrenartiger Zeremonien und relissiöser Festlich 
keiten, wie \lltagslebens dürften ın 
Verbindung mit den zahlreichen, hervorragenden, 
leil farbigen Aufnahmen, auch dem Völ 
wertvolle 


rıneen, 
iuch des 


zum 


kerkundleı Hinweise bieten. Als die 
Nachrichten über den bevorstehenden Einmarsch 
der Chinesen den jungen tibetischen Herrscher 
zur Flucht aus J.hasa zwangen, verließ auch deı 


Veitasser (Frühjahr 1951) 


lıbet. Sein Nirlebnis 
bericht darf wohl ohne Übertreibung als das ein 
druckvollste und vor allem aktuellste Tibetbuch 
der letzten Jahre bezeichnet werden. Umreilit es 
doch gerade noch knapp vor dem Eindringen 
(sesamtbild der uralten Kultur 
eines unabhängsgen Landes zu einem Zeitpunkt 
also, ın welchem eine Epoche ihren vorläufigen 
Abschluls fand. STEINMANN 


Rotchinas eın 


Wırser, G.: Sprungbrett Alaska, Land 
ler Zukunfl. Hamburg, Hotimann und Campe 


Verlag, 367 Seiten, 57 Abbildungen, DM 13.80. 


Dans cet ouvrage, Nauteur nous fait participer 
a son tout recent vovyape a travers | Alaska, ce 
150.000 habitants dont lavıon est le 


moven de communication par excellence. (Ce ter- 


pays de 


rıtomre decouvert le Danoıs Brerınc 
et colonise par la suite en certains points par les 
Russes fut vendu aux Ktats-Unis lors de la guerre 
de Crimee, Pendant longtemps ce 49° erats de 


Favenir fut neglire par VUnion. Cest lors de 
nippon d’envahır une des iles aleoutiennes 
que linteret american se porta sur Alaska. Il 
tut renforce apres la seconde guerre mondiale paı 
la tensıon entre la Russie et les pavs occidentaun. 
Dun pays habite temporatrement par des aven 
turiers presses de faire fortune, Alaska est de 
venu la nouvelle patrie de beaucoup d’ımmigrants 
etrangers. les problemes que pose une region 
en plein developpement sont enumeres, les «ues 
tIons economıques et ce qu les concerne tout 
auss! bien que les questions d’ordre purement 
humain. L’existence au cur du pays d’un centre 
d’experiences agricoles prouvera au lecteur mal 
renseiggne Je sol de Alaska n'est pas exclu 
sıvement recouvert de glaciers comme ıl se l'etait 
peut-etre ımagıine, Sur une partie considerable 
de ce «Gsrand Pays», traduction d’ Alaska, s’etend 
la toret, dont !a tourrure 


protectrice de lours 


tut la premiere rıchesse du conquerant. Dans la 
partie septentrionale de I’ Alaska la toundra au 
sol gele nourrit un grand nombre de rennes quı 
furent importes de Sıberie, Bien que la descrip 
tion du voyage de M.Krvs ne soit pas un ou 
vrage scientifique au 'sens propre du mot 

auteur en conviendra sans doute il contient 
de nombreux passagres qui meritent cette desig 
nation. En plus de cela ce livre fort instructif 
sera une lecture attravante pour tout le monde 


R. \RIER 


Kuczynski, JÜRGEN und Sırisitz, WorrGane (He 
rausgreber): Deutschland. Große Sowjet-Enzvklo 

Reihe Länder der Erde 1. Übersetzung 
der 2. Sowjetischen Ausgabe. Berlin 1953. Ver 
lage Kultur und Fortschritt, 422 Seiten, 9 teils 
tarbige Karten, 98 Abbildungen. 


pädie. 


„Zum ersten Male ıst hier eine wissenschaft 
liche Gesamtdarstellung der Geschichte und deı 
(segrenwart unseres Vaterlandes aut der Grund 
lage des dialektischen und historischen Materra 
lısmus grereben. In Dankbarkeit der Sowjetwis 
senschaft gegrenüber für diese Gabe gilt es für 
uns alle, uns mit dem vorlierenden Band gründ 
lich zu beschäftigen.“ In diesen Worten der 
deutschen Herausgeber ıst klar ausgedrückt, wo 
rum es sich beı Buch handelt. Es ist, 
graphisch sehr gut ausgestättet, eine Gesamtdar 
stellung Deutschlands (im grerenwärtisren Rahmen) 
vom sowjetischen Standpunkt, wobei die sozialen 
Belange besondere Würdigung erfahren. Eine 
sehr knappe physiogeorraphische Übersicht, deı 
man eine eingehendere Würdigung der Reırıo 
nen grewünscht hätte, leitet das Ganze eın, dann 


diesem 


tolgen kurze Beschreibungen der Demographie 
und der Wirtschaft, eine längere Geschichte und 
schliefslich mehrere Abschnitte, welche den sozıa 
len und kulturellen Verhältnissen (Parteien, Ju 
Kulturbünde, 


send,  Gewerkschaftsbewegung, 
Presse, Volksbildung, Wis 
senschaft, Künste) gewidmet sınd. In allen Be 


reichen des deutschen l.ebens erscheint die Sowjet 


Gesundheitswesen, 


union, die das deutsche Volk vom Nazirerime 
betreite, sich allein strenır an die Potsdamer Be 
schlüsse hält und entschlossen für die nationale 
Einheit Deutschlands eintritt, als die ırroße Ret 
terın und 


dieser 


der steten Betonung 
These wie in der scharfen Ablehnung 
aller nichtsow jetischen Ideologien ıst die sehr 
klar und L.andesk unde 


höchst instruktiv. WINKLER 


Erzieherin. In 


eindeutior greschriebene 


Warser: Soll und Haben ın der land 
wirtschafllichen Erzeugung des Landes Niedersach- 
sen. Kine ernährungswirtschaftliche Bilanz des 
Landes, seiner Bezirke und Kreise. Veröttentli 
chung des Niedersächsischen Amts für Landes 
planung und Statistik, Reihe A I, Bd. 31. For 
schung zur Landes- und Volkskunde. Bremen 
Horn 1950. Walter Dorn. 79 Seiten, Gsehefter 
DM 3.60. 

Die ebenso sachlich wie methodisch interesse 
rende Ernährungsbilanzstudie füllt eine emfind 
liche L.ücke des wirtschaftlichen wie wirtschafts 
geographischen Schritttums, ındem sie das bisheı 
noch sehr Problem deı 


unvollkommen  grelöste 


14, 


zahlenmälsigen Ertassung der Relation, Nahrung: 
mittelproduktion -konsum an einem konkreten 
eispiel und mittelst eines neu entwickelten Mals 
systems d.h. Meter-Gramm-Kalorıen-Sy 
stem) überzeugend zu lösen vermag, Sie milst 
alle Roh-, Nähr-, und Verzehrwerte der land 
wirtschaftlichen Erzeugnisse mit wärmeenergetı 
schen Maßen, womit die Produktion unter einen 
physiologischen Gesamtnenner („Nahrung“) ge 


bracht werden kann, Dies ermöglicht die zahlen 
mälsire Darstellung der sehr vielseitigen Bezie 
hungen zwischen Nahrung, Boden und Mensch 
und ihre bilanzmälsige Gegenüberstellung, wo 
durch sich eın geschlossenes Bild der gesamten 
EKrnährungrswirtchaft gibt. Als Grunddaten wur 
den die Zahlen der Wohnbevölkerung, der bäu 
erlichen Bevölkerung, der Versorger, der Boden 
nutzung und der Ernteermittlungen verwendet. 
Die Berechnungen beispielsweise für 
1948 ein Soll der Nahrungs- und Futtermittel 
von 7,3 Mio und ein Haben von 6,6 Mio Ka- 
lorıen, also einen Fehlbedarf von 0,7 Mio, deı 
durch Erhöhung der Rohwert-Akkumulierung, 
des Nährwert- Anteils und des Verzehrwertes durch 
Verbesserung des Nutzettekts bei der tierischen 
Umtormung der Futtermittel ausgeglichen wer 
den könnte. „Die Erreichung der Friedensleistung 
ıst das erste Ziel, dem die landwirtschaftliche Kı 
zeugungr Niedersachsens zuzustreben hat.“ Die 
Schritt zeigrt nicht nur Gesamtzahlen, sondern lälst 
die große kommunale Streuungz der Worte er 
kennen. Insjresamt illustriert sie die Möglichkeit 
einer vielfachen Vertietung der länderkundlichen 
und wirtschäftsgeographischen Erkenntnis der 
Erde. F. MEYER 


Mırsky, Die Erforschung der Arktis. 
\us dem Amerikanischen übersetzt von Susann 
Urirıen. Zürich 1953. Orell Fuülli. 299 S., 65 
Bilder, 9 Karten. Leinen Fr. 20. 


Wenn eın über eın 
Buch sagt „Es ıst nicht nur ein faszınıerendes 
Buch, sondern auch das beste Geschichtswerk 
über die Ertorschung der Nordpolargrebiete, das 
bisher wreschrieben wurde“ und dies sogar statı 
stisch zu begründen versucht, dart man annehmen, 
dals er nicht nur Komplimente macht. In der Tat 
grehört die Schilderung der Geschichte einer For 
schungr, die hinsichtlich des Autwandes von tech 
nischen Mitteln nicht nur, sondern vor allem 
auch an Mut, Ausdauer und ganzer Manneskraft 
wohl  unerreicht dasteht, zum  Packendsten, 
was sich der Interessent für polare Probleme 
wünschen kann. Undes ist mehr alseine Geschichte, 
beinahe das Erlebnis dieser Geschichte selbst, 
was wir erfahren, wenn wır uns in dieses Buch 
vertieten. Dies sılt, obwohl die Autorin, vieltach 
Polartorscher selbst sprechen lassend, be 
zweckt, nur nüchterne Hatsachen testzuhalten. 
Vom Erlebnis der polaren Landschaft ausgehend, 
tührt sie zunächst zu den Griechen und zu den 
vorkolumbischen Polartorschern und wıdmet dann 

wie natürlıch vor allem den Männern, die 
Polartorschung senso stricto betrieben und sich 
dabei oft aufgeoptert haben den Hauptteil des 
Buches. Sie bestrebt sich mıt Ertolg, allen Na 


tionalitäten die ıhr zukommenden Verdienste zu 
zuerkennen, was das Buch auch vom Standpunkt 
des internationalen Verstehens aus wertvoll macht. 
Ob das Abenteuer „Arktis“ zu Ende ıst, wie 
die Autorin meint, oder nicht, scheint uns dabeı 
weniger wichtig zu sein. Jedenfalls wird der 
l,eser nach der Lektüre nicht alleın das Getühl 
der Bewunderung der sreschichtemachenden Män 
ner des Buches erhalten haben, sondern darübeı 
hinaus zum Bewulßstsein gelangen, dals es „noch 
nicht sranz schlimm * mit dem Menschen schlecht 
hin bestellt ist. Und das ist auch ein Gsutes, was 
von einem Buch gesart werden kann. 

b. SCHAFRER 


Der Landkreis Springe. 
Bremen-Horn 1951. Walter Dorn, 230 Seiten, 
105 Karten und Photos. Halbleinen. 

Die Verfasserin hat sich mit Erfolg bestrebt, 
das weitschichtige Material über den südnieder 
sächsischen Kreis in sieben analytische Haupt 
kapitel zu konzentrieren, denen sich am Schlufs 
ein synthetisches die Struktur, die Haupttunk 
tionen und die Vertlechtungen des Kreises mit 
andern Gebieten behandelndes zregrenüberstellt. 
Gierade dieses letzte Kapitel ist, so kurz es die 
Erscheinungren schildert, eine der originellsten 
Partien des im übrigen sich besonders durch die 
vroße Zahl von sehr klaren Schwarzweilskarten 
auszeichnenden Bandes. Im ganzen gesehen eine 
sehr ansprechende, anregende Leistung. 

F. BRUNNER 
Kırk, P. and Ronissox J. Lewis: Cana- 
dian Reginns. A Geography of Canada. London 
1952. ]. N. Dent & Sons Ltd. 611 Seiten, 459 
Abbildungen und Karten, s. 63.—. 

Das Gsemeinschaftswerk der vier canadischen 
Geographen füllt eine empfindliche Lücke, denn 
trotz einer Reihe von zusammentassenden landes 
kundlichen Werken fehlte eine Darstellung, die 
einigrermalsen einlässlich die einzelnen Regionen 
des Subkontinentes geographisch ertalste. Auch 
so mußte naturgemäls die Schilderung knapp 
bleiben, doch konnte sıe es, weıl ein Reichtum 
an sehr klaren, übersichtlichen und detaillierten 
Kärtchen und Photos weitwehend für den Text 
spricht, der eine ganze Bibliothek zu ersetzen 
vermag, Für die sachliche Zuverlälsigkeit des 
Ganzen bürren die Autoren, die je die Gebiete 
behandelten, aut denen sie sich durch eisrene Feld 
torschung und zumeist zahlreiche Publikationen 
seit Jahren ausgezeichnet aussrewiesen haben. Dem 
litel entsprechend liegt der Schwerpunkt aut der 
Rerrionalbeschreibung, die nahezu fünf Sechstel 
der Seitenzahl beansprucht. Mit Ausnahme deı 
geteilten Darstellung des „Isthmus“ von Ontario, 
wurde dabei an der Gliederung ın „Maritimes“ 
(innerhalb deren Neufundland jedoch gesondert 
behandelt ist), Quebec (Osten), Prärieprovinzen, 
British Columbia und Nordland testgehalten. 
Diese Gsroßregionen sind jeweils zunächst ın eı 
nem phvsiogeogtaphischen, dann ın zwei anthro 
pogeographischen Kapiteln behandelt. Innerhalb 
dieser Großregionen werden jedoch auch Gebiete 
zweiter und dritter Ordnung dargestellt, wobeı 


3 
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sowohl Natur- wie Kulturregionen getrennte 
digung erfahren (z.B. Quebec: 3 phvsiographische 
und 11 anthropogeographische Regionen). Die 
Beschreibung befleilsigt sich eines sachlich nüch 
ternen Stils, ermangelt 


stisch 


jedoch 
Abschnitte. Sie 
im allgemeinen, den Naturbedingungen und der 


keineswegs pla 
schildernder bietet auch 
Wirtschatt Gesamtcanadas gewidmeten Teil ori 
sinelle und materialreiche Dokumentation. 

So hat Canada nun eine länder- und landschafts 
kundliche Darstellung empfangen, die im aveste 
sten und besten Sinne des Wortes als Basıs alleı 
künftigen Detailforschung sowohl dem Geogra 
phen als dem Forscher aut Nachbargebieten, nicht 
minder aber auch dem Praktiker jedes Lebens 
vregrebietes vorzüglich zu dienen beruten ist. 

WINKLER 


Ravın, 
York 1953. 


Leinen 5. 


The world of primitive man. New 
Henrv Schuman, Inc. 370 Seiten, 


Buch hat der Ver 
jahrelangen 
Problem der Eın 
stellung des primitiven Menschen zu seiner Um 
welt, der Entwicklung 
Struktur und vor allem seineı 
rungen und den damit verbundenen Vorstellun 
ven, beziehen, zu einem 
zen zusammengretalst. Dem Weltbild der Hoch 
kulturvölker stellt er das der Näturvölker gegen 
über und untersucht, unter Berücksichtigung ıhreı 
vedanklichen Leistungen die 
neben den bekannten Erscheinungen der Marie 
das rationale Denken eine Rolle spielt. Ranıns 
überaus schartsinnigr tormulierte ın mancher Hin 


In diesem eigenwilligen 


tasser die Resultate seiner 


schungen, die sich auf das 
seiner gresellschaftlichen 
relisnösen Ertah 


einheitlichen Gan 


Frage, inwieweit 


sicht von den althergebrachten Begritten abweı 
chende Ausführungen sind, auch wenn sie von 
vielen Fachkollegen nicht ohne weiteres akzeptiert 
werden, doch zweifellos wichtig genug, um von 
Ethnologen, Psychologen und Religionstorschern 
zur Kenntnis genommen zu werden. Sie enthalten 
auch manche neue bisher kaum beachtete Gesichts 
punkte, die als willkommener Beitrag zur Berei 
cherung und eventuell auch der Revision unsere: 
\uffassungen dienen können. 

STEINMANN 


bisherigren 


ScuwenKti, Hass (Herauszeber): MHermatbuch des 
Kreises Nürtingen. Würzburger Druck- und Veı 
lagsanstalt. Bd. 11950, 812 8., 347 Abb., 1 Karte, 
Bd. II, 1497 S., 530 Abb. Leinen DM 10.50 
und 19.80, ( Auslieferung durch Landratsamt Nür 
rinzren). 

Das nach Inhalt, Umtang und Graphik glei 
cherweise imponierende und sehr preiswerte Werk, 
(semeinschaftsarbeit von etwa 300 Mitarbeitern 
ist wohl eines der umtfassendsten Heimatbücher 
der Gegenwart. Es dart aber nicht nur nach seı 
ner eindringenden und detaillierten Darstellung 
des Objekts, eines Kreises von 381 km?” und 
107000 Einwohnern, auch 
Behandlungsweise selbst als ein Muster gelten. 


sondern nach deı 
Dies gilt schon für die Disposition, nach wel 
cher ım ersten allgemeinen Band Natur (Geolo 
sie, Klima, Böden, Gewässer, Pflanzen, 
welt) und Kultur (Geschichte, Volkstum, Wirt 


schaft, Verkehr, Verwaltungs, Kırche, Schule, Volks 
wohltahrt, Vereinswesen, Presse usw.), im zweiten 
speziellen die einzelnen Gemeinden gewürdigt 
sınd (deren Charakteristik bis zu 150 Seiten um 
talst). Mit welcher Akrıbie die Details zur Wie 
dergabe welangen, seı am Beispiel der Familien 
verzeichnisse angedeutet, die sowohl die Einge 
sessenen als die Heimarvertriebenen aufführen. 
Die Bebilderung mit Photos ist ausgezeichnet, 
während die Karten an Zahl etwas zurücktreten. 
Die TVextdarstellung, obwohl von knappster Kürze, 
betleilst klarer Anschaulichkeit 
bei optimaler Schlichtheit, wobei besonders heı 


sıch ertolgreich 


vorzuheben ist, dafs von jeder Lobpreisung deı 
Heimat 
gesehen ist, d.h. nur dıe Tatsachen sprechen ge 
lassen werden. Der Eindruck, der dadurch erweckt 


wie sie manchmal üblich ist ab 


wird, ist umso positiver auch für die dargestellten 
Autoren wie Herausge 
ber und nicht zuletzt dem Anregreer Dr. E. 
dazu gratulieren, eın Werk geschaätten zu haben, 


Giebiete. So dürfen wir 


das nicht nur ıhrer engern Heimat zur Ehre ge 
reicht, sondern weıt über die Grenzen hinaus als 
ein kräftiger Impuls wirken wird, analoge und 
vor allem analog wertvolle und klar konzipierte 
Kulturdokumente zu schatten. BF. AMMANN 


Heisricn: Der Landkreis Grafschaft Bent 
heim. Die Landkreise ın Niedersachsen, Reihe D, 
Bd. 9. Bremen-Horn 1953, 254 Seiten, 121 Kaı 
ten und Diagramme, 23 Fotos. Halbleıinen. 


Mit diesem kürzlich erschienenen neuen Band 
ist das Kreisbeschreibungswerk Niedersachsen 
bald aut 10 Nummern Auch dieser, 
ursprünglich von Heise. bearbeitete, dann 
von verschiedenen Spezialisten nochmals überar 
Veil läfst die Sorrtalt erkennen, mit deı 
beim granzen Unternehmen vorgegangen wird. Wie 


grediehen. 


beitete 


die andern ist der Hauptteil einer einlässlichen, 
sehr klaren, allzemeinverständlichen Darstellung 
der Strukturelemente des Kreises, der mit 916 
km” und 9400 Einwohnern an zwanzigster Stelle 
steht, gewidmet. Dabeı fällt die reiche Zahl tar 
bisrer Karten besonders auf, zumal sie vorzüglich 
gedruckt sind. Der Kreis als Ganzes wird auf 
nur knapp zwei Seiten charakterisiert und auch 
der Planungsteil am Schluls beschränkt sich, da 
ihn drei ausgezeichnete farbige Pläne sekundie 
ren, mit Recht auf kürzeste Schilderung. Man 
nicht wertvoll wäre, den Be 
kurze Son 


derdarstellungen ıhrer Landschaften beizugeben. 


trägt sich, ob es 
schreibungren auch wenn nut 


Für manchen Leser namentlich im Kreise selbst 


wäre dies sicher eine lohnenswerte Ergänzung. 
\ber dieser Wunsch kann und will nicht außer 
\cht lassen, dafs auch Jdieser neue Band ein Werk 
darstellt, das den Autoren wie dem Herausgeber 
und den finanzıerenden Behörden alle Ehre macht. 


b. WINKLER 


Sıauır, L. : Africa 
velopment. John Wiley & 
Chapman & Hall, 
S 8.50. 

Der stattliche Band, durch zahlreiche Abbil 
dungen und instruktive Kärtchen bereichert, ıst 
aus Vorlesungen über die unterentwickelten Ge 


\ study in tropical de 
New York; 
568 Seiten, 


Sons, 


London, 1953. 
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biete der Erde erwachsen, unter denen Atrıka 
an erster Stelle steht. Bevor weitgestreckte Ent 
wicklungspläne mit Enthusiasmus und großen 
finanziellen Mitteln verwirklicht werden (Erdnufs 
projekt in Ostafrika !), ıst Wissen um die Be 
sonderheiten dieser tropischen Welt vonnöten. 
Darüber ein objektives Bild zu entwerfen, frei 
von Vorurteilen, ist Ziel des Autors, der sich 
vor allem aut die immerwährende Natur 
graphie background) und ihre Einflüsse auf Wirt 
schaft und Kultur konzentriert. Kin erster Teil 
behandelt den Kontinent als Ganzes nach Ele 
menten: Kolonisation, Natur, Völker, Verbreitung 
von tropischen Krankheiten; der Hauptteil un 
tersucht die großen staatlichen Regionen, wäh 
rend der dritte, kleinste "Teil die Entwicklungs 
probleme, sozusagen die Pubertätserscheinungen 
des Kontinentes beleuchtet und im Anhang ta 
bellarisch geordnet neuere statistische Daten gibt. 
Im Gesamten wie ım Regionalen eine grolszü 
vigre Länderkunde Afrikas, die durch den Reich 
tum an vielseitig verknüpftem Wissen überrascht. 

H,CAROI 


Statistisches Landesamt Baden Würtemberg: Der 
Landkreis Crailsheim. Stuttgart 1953. 502 S., 32 
Karten und Abb. 

Bei der Diskussion uber die amtlichen Landes 
beschreibungen spielen die wwäürttembergischen 
Oberamtsbeschreibungen immer eine wichtige 
Rolle. Daher sei darauf hingewiesen, dalssoeben der 
erste Band einer 3. Auflage erschien. Das Gesamt 
werk der württ, Landesbeschreibung nahm vor 
rund 130 Jahren seinen Anfang. Es erschien in 
l. Auflage von 1824 1886 in 64 Bänden, in 
zweiter, von 1893 1930 in 11 Bänden. Diese 
2. Autlage war infolge Anderung der Verwal 
tungseinheiten 1938 nicht weiter zu führen. Sıe 
ist den Geographen besonders bekannt durch 
die Mitarbeit von Rowtrı GrADMANS an 3 Bän 
den (1909 15). Er würdigte in seinem „Süd 
deutschland * (1931) diese Beschreibung als „ein 
zipartirre Sammlung von.. Darstellungen der... 
Verwaltungsbezirke und Gemeinden“, Nun be 
sinnt nach 23-jährigrer Pause eine neue Reihe. 
Sie wird an Stelle der früheren Oberämter Würt 
temberjs die heutigren Kreise des neuen Bun 
deslands Baden-Württemberg behandeln. Eine 
neue Form zu finden war nicht leicht. Aut 
Wahrung der Tradıtion wurde ebenso gesehen 
wie auf Berücksichtigung der neuen landesk und 
lichen Methoden. Geblieben ist die Gliederung 
in den „Allgemeinen Teil“ (8. I 138) und 
ın die „Gemeindebeschreibungen * (85.139 462) 
Fast alle sonstigen ın letzter Zeit erschienenen 
amtlichen Kreisbeschreibungen haben dem gesren 
über nur einen allgemeinen Teil! Die 361 Wohn 
plätze, die sich aut 58 Gemeinden verteilen, fin 
den eine eingehende Darstellung. So wird bıs 
zu den kleinsten Einheiten der Verwaltung zu 
rückgrerriffen, was als besonders verdienstvoll 
und für den Geographen äußerst wertvoll heı 
vorgehoben werden soll. 6. ENDRISS 


Türkische Moscheen. Die Sa 
kralbauten von Istanbul. Zürich 1953. Origo-Veı 
lag. 136 Seiten, 58 Photos. Geb. Fr. 23,80, 
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Frau eine peborene urkın, lept 
uns ein Prachtwerk vor, das ım Hinblick aut die 
500-Jahrfteier von Istanbul erschien. Für viele 
Tausend Ausländer, die alljährlich die Bosporus 
stadt besuchen, sind stets nur die Moscheen die 
wäahrhäaften Zeugren glanzvoller Zeiten des einsti 
gen Osmanischen Weltreiches. Jene aber, die 
tieter in die islamischen Baukünste eindringen, 
wissen möchten, wie man zu diesen klassischen 
„Denkmfßilern* kam oder wie sich die türkische 
Kunst der zentralen „Landschaft * der Ost-Kirche 
aufprägte, erhalten hier eine moderne, knappe 
überzeı 
epochale Architektur beruht ın erster Linie aut 


ide Entwicklungsgeschichte. Denn jede 


einer orts- und umweltbedingten Geisteshaltung, 
wie dies die Autorin an der großen Eigenstän 
digkeit und Eınmaligkeit der türkischen Sakral 
bauten beweist. Diese selbst sınd nur ım Zu 
sammenhangr mit den zeitgrenössischen italienischen 
Renaissancewerken verständlich. Auch die An 
merkungen zu den Bildern empfehlen den schmuk 
ken Band für Haus, Schule und Wissenschaft 
vleichermaälsen. W. KÜNDIG-STRINER 


Wırwir, L. A.: Die ökonomische Gengraphie des 
Ausltandes. Berlin. Volk und Wissen Volkseigeneı 
Verla. 1952. 418 Seiten, 111 Karten. Halbleinen. 


Diese aus dem Russischen übersetzte sehr 
imilitante der aulsersow je 
tischen Länder ist tür den westlichen Geographen 
und l.ehrer besonders deshalb interessant, weil 
es die Länder nach ılrer Ideologie behandelt, 
volksdemokratische und kapitalistische unterschei 
det. Eine historisch-geographische Einführung 
macht den Studenten das Buch ist tür die 
9. Klasse der Oberschule geschrieben mit deı 
Entwicklung des Sozialismus und der Volksde 
mokratien bekannt und schildert das Ausein 
anderfallen der Welt in ein kapitalistisches und 
sozialistisches „Lager“. Dann werden die einzelnen 
Länder Europas beschrieben, wobei zunächst die 
jenigen der Volksdemokrätien: Polen, Tschecho 
slowakei, Ungarn, Rumänien, Bulgarien und 
\lbanıen, dann Deutschland und schließlich die 
übrigen (kapitalistischen) eine knappe Darstel 
lung ertahren. Auch die Gebiete Aufereuropas 
(Asıens, Amerikas, Atrıkas, Australiens) werden 
analog geschildert. Jedes Land ist grundsätzlich 
nach den natürlichen Grundlagen, der Entwick 
lung und den Hauptwirtschaftszweigen darge 
stellt, die größeren außerdem noch nach den 
Hauptgebieten. Die Schweiz erhält eine relatıı 
eingehende Darstellung (5 Seiten, Österreich 
knapp 3"). Won ihr wird u.a. gesagt: Die De 
mokratie. . ist nur formal. Tatsächlich herrscht die 
reaktionäre Grofsbourgeoisie; die Autonomie deı 
Kantone ıst längst zu einer Fiktion geworden .. 
großartige Schneegriptel . .frischgrüne Alpenwiesen 


und Wälder, Bergseen.... all das hat (ihr) den 
Ruhm eines der schönsten Gebirgsländer der 
Erde eingetragen... Ahnlich wie in Belgien 


und den Niederlanden ist der Kapitalismus 

hochentwickelt. Im Gegensatz zu diesen Ländern 
hat die Schweiz keine Kolonien. Aber durch 
die Ausfuhr von Kapital nimmt sie auch an der 
\usbeutung der unentwickelten Länder teil. .* 


\hnlich eindeutig wird auch von den übrigen 
kapitalistischen Ländern gesprochen, wobei an 
drerseits die statistischen Angaben von bemeı 
kenswerter Sachkenntnis zeugen. Die Darstellung 
ist ım ganzen flüssig, einfach, klar, die Karten 
ausgezeichnet wiedergegeben. So wird dem west 
lichen Fachmann ein sehr guter Einblick in die 
Methode der wirtschaftsgeographischen Erzie 
hung in der Sowjetunion geboten, die kennen 
zu lernen möglıchst viele sich bestreben sollten. 
H. BIERTSCHY 
Crrvino, Juan, Toruo: Principios de Gengrafia e 
Historia. Alcov. Editorial Marfil, S.A. 258 Seiten, 
zahlreiche Illustrationen. CGseheftet 38 Pesetas. 
Diese Einfübrunge in Geographie und Ge 
schichte vom Erziehungsinspektor des Universi 
tätsdistrikts Valencia betont die Notwendizrkeit, 
die terrestrischen Phänomene nicht nur reiner 
Beschreibung zu unterziehen, sondern auch nach 
den (Gsesetzen zu trachten, die jene bestimmen. 
Sie versucht dies in mehr oder weniger elemen 
tarer Form an Hand einer kurzen Darstellung 
der landschaftlichen Elemente und sodann einer 
Schilderung der länder, bei der Europa im Vor 
dergrund steht. Die Schritt ıst 
und durch zahlreiche lehrreiche Kärtchen und 
Photos illustriert. Sie kann zum Vergleich mit 
hiesigen L.eitfäden der Geographie auf der untern 
Mittelschulstute empfohlen werden. 


klar geschrieben 


b. HAUSER 


Der Große Brockhaus. 16. Auflage in zwölf Bän- 
den. 2. Bd. Ber-Cz, 3. Bd. D-Faz. Wiesbaden 
1953. E. und F. A. Brockhaus. 780 und 796 S., 
zahlreiche ‘Tafeln und Textabbildungen. Leinen 
Fr. 44.60, Halbleder Fr. 52.65 Subskriptionspreis. 

Mit erfreulicher Raschheit schreitet der „neue“ 
Brockhaus tort und bietet auch ım zweiten und 
dritten Bande dem Geographen zahlreiche neue 
l'atsachen und Anregungen. Es sei nur auf die 
großen landesk undlichen Artikel Bern und Berner 
Oberland, Bolivien, Bundesrepublik Deutschland, 
Britisches Reich (das man wohl gerne unter (om 
monwealth und um Charakteristiken seiner Wirt 
schafts- und Sozialstruktur erweitert gesehen hätte), 
Brasilien, Bulgarien, Chile, China (der alleın 16 
Seiten mit 2 Karten und 26 Photos enthält), 
Dänemark, Deutsche Demokratische Republik, 
Deutschland und zahlreiche kleinere landschatfts 
und städtekundliche Stichwörter hingewiesen, die 
bekunden, dals den Herausgebern daran liegt, 
neuestes Material in knapper klarer Wiederzrabe 
zu vermitteln. Als Muster dart dabei wohl der 
Artikel Europa hervorgehoben werden, der eben 
so hinsichtlich seiner natur- und kulturgeogra 
phischen wie nach seiner historischen Darstellung 
und seiner statistischen Gegenüberstellung der 
Staaten vor 1938 und nach 1945 instruktiv ist. 
Der an sich sehr heikle Artikel Deutschland 
scheint uns gut gelungen, zumal er durch zwei 
größere Stichworte über die beiden Republiken 
ergänzt wird, die die prekäre Situation der „Mitte“ 
Europas scharf beleuchten. Wenn man auch deı 
l'rendenz, die Zustände um 1937 als „normal“ 
zu betrachten, kritisch gegenüberstehen mag (und 
muls), da jene für Deutschland 


kaum günstig 


Korridor), so wird 


waren (man denke an den 


man sıe jetzigen Situation min 


angesichts deı 
destens nachfühlen können. Andrerseits ıst ge 
rade die Zahlendokumentation der Deutschland 
\rtikel ein besonderes Plus der beiden neuen 
Bände des Brockhaus. Abeı diese sind tür den 
Erdkundler nicht nur aus tachwissenschaftlichen 
Gründen empfehlenswert; vielmehr wird er ın 
allen übrıgen Wissensbereichen reiche Orientie 
rungen finden. Wenn einige Wünsche für 
die tolgenden Bände geäußert werden dürften, so 
sind es folgende: daß ın den Länderartikeln 
wieder wie früher auch Vegetation und Fauna 
gewürdigt werden sollten, da sie nicht weniger 
wichtige und kennzeichnende Merkmale bilden 
als etwa Geologie, Klima usw. Ebenso erscheint 
es uns angezeigt, gerade jenen Stichworten eine 
möglichst einlässliche bibliographische Dokumen 
tation beizugeben, deren Beschaffung schwierige: 
erscheint. Um ein Beispiel aus der Philosophie 
zu bringen : zweitellos ist es dem deutschen l.eseı 
leichter, sich über die deutsche Philosophie weitere 
Literatur zu beschaffen als über die englische; 
das entsprechende (relativ kurze) Stichwort ent 
behrt jedoch jeglicher Bibliographie, während die 
deutsche eine relativ reichhaltige enthält. Dals 
andrerseits Bedacht darauf genommen worden ist, 
nicht nur deutsche (Quellen zu zitieren, ist ein 
Vorzug des Werkes, dem man gerne auch in den 
tolgenden Bänden begesrnen wird. Insgesamt sind 
auch diese gut illustrierten neuen beiden Bände 
(es seı nur auf die farbigen Karten etwa Mittel 
europas hingewiesen) zu begrüßen als Teile eines 
„Vademekums“, dem weite Verbreitung zu wün 
schen ist. F. WINKLER 


W.: Grundzüge der Meteorologie. In: 
Mathematisch-Physikalische Bibliothek, Reihe 1. 
Leipzig 1953. B.G. Teubner. Zweite, ergänzte 
Auflage. 71 Seiten, 21 Abbildungen. DM 2.—. 

Eine ausgezeichnete knappe Einführung in das 
Gebiet der allem für 
Studierende und Lehrer auf der Mittelstufe wert 


Nleteorologie, die 


voll ist. Die den Geographen in erster Linie 
interessierenden klimatologischen Fragen sind 


kurz (auf zehn Seiten) und 
noch ganz ım Sinne der Mittelwertsklimatologrie 
behandelt, trotzdem ım 


dapegen nur sehr 
meteorologischen Teil 
L.uttmassenanalyse, Großwetterlagen und Höhen 
wetterkäarten besprochen werden. H. BOFSCH 


Erich: 
striegengraplne. 


Ulgemeine Agrar- und Indu 
Erde und Weltwirtschaft. Eın 
Handbuch der Allgemeinen Wirtschaftspeogra 
phie, herausgegeben von Dr. Rudolf L.ütgens 
3d. 3. Stuttgart 1953. Franckh'sche Verlagsbtch 
handlung. 342 Seiten, 107 Abbildungen. L.e'ınen 
DM 36.—. 


Der von Prof. Orkrnea, Ordinarius für Wırt 
schaftsgeographie 
verfalste Band nimmt ım 
Serie eine beachtenswert selbständige Stellung 
ein. Während in den von Prof. R. 1.Ü1crns be 
arbeiteten Teilen die raumgebundene Wirtschaft 
durchaus ım Zentrum der Betrachtung stand, 
rückt Orktmsa in Übereinstimmung mit deı 
modernen geographischen Methodik die Wirt 


an der Universität Hamburg, 
Rahmen der ganzen 
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schaftslandschatt ın den Brennpunkt. „Die heute 
allgemein vertretene Auffassung von der unab- 
dingebaren Gültigkeit der Wirtschaftslandschaft 
als dem Forschungsobjekt der wirtschaftsgeogra 
phischen Arbeit verlangt an sich eine syntheti 
Ertassung der wirtschaftsräumlichen Zu 
sammenhänge, wobei sich Agrar- und Industrie 
wirtschaft nicht trennen lassen“, lautet bezeich 
nenderweise der einleitende Satz. Wohl werden 
die Gegensätze der reinen Agrar- und Industrie 
landschaft klar und scharf herausgearbeitet und 
I. (Allgemeine Agrargeographie) und II. Teil 
(Allgemeine Industriegeographie) dargestellt, im 
111. Veil (Die Einheit von Agrarwirtschaft und 
Industriewirtschaft in den Hauptwirtschafts-For 
mationen der Erde) erfolgt dagegen ıhre Zu 
sammenfassung. 

Diese Hinweise zeigen, dals sich O1RFMBA'S 
Werk aut neuen Wegen bewegt und den For 
derungen neuester methodologischer Forschung 
Rechnung trägt. Ob dagegen der Zeitpunkt zu 
einer allgemeinen Darstellung schon gekommen 
ist, dart bezweifelt werden. OrkemBa gibt selbst 
zu, dals beispielsweise der Zeitpunkt zur Erstel 
lung einer Weltkarte der Verbreitung der von 
ihm unterschiedenen zehn Wirtschaftstormationen 
erst gekommen sei, wenn wenügend grolsmals 
stäbliche Landnutzungskartierungen vorliegen. 
Kann nicht das gleiche Argument gebraucht 
werden ım Blick auf eine Systematik der Sied 
lungen, der verschiedenen Muster von Agrar 
landschaften usw. ? Es ıst sicher einfacher, in eng 
begrenztem Umfange (sachlich und räumlich) ein 
einheitliches Betrachtungssystem, eine systema- 
tische Ordnung und eine zweckmälsige 'Termi 
nologie aufzustellen, als den gleichen Forderun 
ven im Rahmen einer allxemeinen Wirtschafts 
veographie gerecht zu werden. 

Da bisherige Arbeiten, welche den genannten 
drei Forderungen Rechnung trugen, oft weit 
voneinander entfernt entstanden sınd, zeigen sie 
oft eine verwirrende Fülle der Ausdruck smittel. 
Es scheint uns, daß Oikrmea der Bedeutung 
solcher Arbeiten zu wenig gerecht wird, wenn 
er sie als Begrittsakrobatik bezeichnet. Man sollte 
gerade im Rahmen einer allgemeinen und syste 
matischen Darstellung unbedingt ein einheitliches 
Betrachtungs- und Ordnungssystem verbunden 
mit einer einheitlichen "Terminologie als unab 
dingbare Voraussetzung betrachten. Gerade 
dagegen aber scheint sich der Autor, wohl 
beeindruckt durch das in letzter Zeit fast unkraut 
artirre Emporwuchern aller möglichen Systeme 
innerlich zu sträuben was zu bedauern ist, 
denn eine solche Gelegenheit, im Rahmen eines 
sroßanzrelerten Handbuches eine saubere syste 
matische wirtschastsgeographische Darstellung zu 
rreben, bietet sich in einem Menschenleben wohl 
nur einmal! 

In einer solchen Darstellung findet das einzelne 
Raumindividuum seinen Platz nur noch als Typ. 
Behandlung stellt deshalb 


sche 


Die tvpologische 


mit Recht ın den Vordergrund, 
aber in den beiden Hauptteilen eine kleine Aus- 
wahl von individuellen Darstellungen bei. Wie 
immer das Ordnungsprinzip gestaltet wird, eine 
straff durchgeführte Systematik zerreilst gewisse 
Zusammenhänge dadurch, dafs sie andere betont. 
Hier kann nun ein gut aufgebautes Register die 
ım ‘Text auf weit voneinander entternt liegende 
Plätze verwiesenen Einzelteile wieder vereinigen, 
indem Hinweise nach Ländern, Produkten oder 
thematischen Punkten gruppiert werden. L.eideı 
scheint, im Gegensatz zu amerikanischen Publi 
kationen, der europäische Herausgeber die grolse 
wissenschaftliche Bedeutung eines guten Registers 
noch nicht erkannt zu haben, zählt 

Register dieses bedeutenden Werkes 
drei Seiten! 

gemachten Vorbehalte und 
Aufserungen schmälern ın keiner Weise den 
Wert und die Bedeutung des Werkes von 
O1RkMBA. Wir betrachten es als schlechterdings 
unentbehrlich für jeden, der Wirtschaftsgeogra- 
phie betreibt. H. 


doch das 


knappe 


kritischen 


Srünser, Das Luflbild im Dienste 
pholngischer Feinanalvse insbesondere der Boden- 
erosionsforschung. Jena 1953 (Selbstverlag), 127 
Seiten, 308 Abbildungen und Karten. 


macht SıÜüsser den wert 
und durchaus zelungenen Versuch, das 


In dieser Arbeit 
vollen 
bisher nur bei Grofßsschäden in außereuropäischen 
Ländern (besonders USA) erprobte Verfahren zur 
Feststellung von  Bodenerosionserscheinungen 
auch auf kleine und kleinste Phänomena diesen 
Art in Mitteleuropa anzuwenden. Untersuchungs 
objekt ist die Gegend der Ilmkalkplatte zwischen 
Weimar und Jena. Das tektonisch einfach sre- 
baute, stratigraphisch vielseitig gegliederte Ge- 
biet (vollständiges T'riasprofil) zeigt einen beson 
deren Reichtum an geomorphologischen Feintoı 
men und akuten Bodenerosionserscheinungen. 
Srüsser benützt Senkrechtautnahmen der Mals 
stäbe 1:4000 — 1: 16000. Der Feldarbeit voraus 
sehen das Lesen des L.uttbildes unter dem Ste 
reoskop und die Interpretation der beobachteten 
Erscheinungen. Die dann folgende Geländebege 
hung dient der Kontrolle der Ergebnisse und 
ermöglicht eine eingehende seomorphologrische 
Analyse. Diese kombinierte Arbeitsweise lietert 
ein reiches zuverlässiges Vergleichsmaterial. Sıür 
sek kommt zum wohlbegründeten Schlufs, dals 
die Luftautnahme zwar die Karte nicht übeı 
tHüssig macht, und dass Bildinterpretation die 
Feldarbeit niemals ersetzen kann, dals aber «das 
Luftbild bei entsprechender Aufnahmetechnik 
(Malsstäbe bis 1:300) ein ganz ausgrezeichnetes, deı 
Karte ın mancher Hinsicht überlewenes Hilfs 
mittel darstellt, um die Erscheinungen der Bo 
denerosion auch in ıhren kleinsten Formen, so 
zusagen ausnahmslos, schnell und sicher zu eı 
kennen und ihre Verbreitung zu kartieren. 
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Heinrich Gutersohn 


INDIEN 


Eine Nation im Werden | 


Der Autor dieses Buches, Professor für Geo- 
graphie an der Eidgenössischen Technischen 
Hochschule in Zürich, sondierte die Verhältnisse 
an Ort und Stelle im Laufe zweier ausgedehn- 
ter Studienreisen in den Jahren 1949 und 1952. 
Sein Buch unterscheidet sich von den üblichen 
Indien-Büchern. Die immer wieder ins Zentrum 
gerückten Betrachtungen über Religionsgrup- 
pen, Kasten und Baudenkmäler sind hier eher 
knapp gehalten; das Schwergewicht der Schil- 
derungen liegt auf der Darstellung der heutigen 
wirtschaftlichen Verhältnisse, auf den dringend- 
sten Problemen des Landes und auf den in 
Ausführung begriffenen Entwicklungsplänen, 
wobei die zahlreichen eingestreuten Reiseerleb- 
nisse das Interesse des Lesers anregen. 
So steht vor uns ein Bild des heutigen Indiens, 
in dem wohl mancher Schatten gezeichnet ist, 
aus dem aber andrerseits als helle Lichter die 
bewundernswerten Bemühungen um Aufbau 
und Fortschritt leuchten. 


256 Seiten, 6 Farbtafeln, 21 Bilder, 20 Kar- 
tenskizzen und Figuren im Text. Fr. 26.— 


Hans Busch 


ZENTRAL- 
AMERIKA 
HEUTE 


Eine ausgedehnte Reise des Verfassers, auf wel- 
cher sämtliche Staaten Zentralamerikas besucht 
wurden, vermittelte die eigene Anschauung 
und jahrelanges Studium der weitschichtigen 
Literatur die wissenschaftliche Basis dieses neuen 
Werkes. Professor Basch, Direktor des Geo- 
graphischen Instituts der Universität Zürich, 
sieht die Länder, ihre Bevölkerung, Lebens- 
formen und Probleme mit den Augen des For- 
schers, Wirtschaftsgeographen und Touristen. 
Er lebt in der Welt der Indianer, der Kaffee- 
pflanzer und des «banana man». So farben- 
prächtig schillernd wie das Bild der Wirtschafts- 
landschaften, der tropischen Natur, der indiani- 
schen Märkte und der spanischen Kolonialstädte 
ist das Gefieder des herrlichen Vogels Quetzal, 
dem Wappentier von Guatemala... 


- 


265 Seiten, 4 Farbtafeln, 18 Bilder, 
EU 9 Figuren im Text. Fr. 23.40 
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PROF.HANS BERNHARD 
und 


PD. DR. E. WINKLER 


A MARI USQUE AD MARE 
ZWISCHEN GESTERN UND MORGEN 


Das 20. Jahrhundert ist das Jahrhundert Kanadas! In stürmischer Entwicklung verändert es täglich 
Wesen und Antlitz. In diesem kontinentgroßen Land ruhen Möglichkeiten, die es zur Wirtschafts 
und Weltmacht prädestinieren: Die weiten Räume, die Reichtümer seiner mineralischen und lebenden 
Natur und die Lage zwischen «historischen» Ländern und Ozeanen sind dazu angetan, seine Be- 
völkerung zu weltgeschichtlichen Taten anzuspornen. 

Das Buch gibt einen lebendigen Eindruck von den erschlossenen und immensen erschließbaren 


Lebensräumen, vom Wirken des energischen kanadischen Menschen und vom Wachsen des Staates 
ın die Zukunft. 


260 Seiten, 6 Farbtafeln, 19 Bilder, 30 Figuren und Kartenskizzen im Text. Preis Fr. 26.— 
In allen Buchhandlungen. 
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